
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Führer am Sonntag. 1933-1941
1935

47 (24.11.1935)



Folge 47 / Lahrgang 1935

ÄtkWIM
Ä=(¥> S O Ns N*=T/A%<?

Das Altai Gebirge Asien ? - möchten Sie da wohnen ?

lauern , rechts , links , im Rücken , vor uns ! Dort , aus der Felsenenge
schnellen struppige Pferdchen hervor , wilde verwegene Kerle darauf , be -
waffnet bis an die Zähne . Räuber ! Fort , sie verfolgen uns , nur fort !
Ha , eine Karawane zieht dort friedlich ihres Wegs . Sieh , die Leute ge -
währen uns Schutz . Doch der Räuber werden immer mehr , ein heißer
Kampf entbrennt . Hurra , wir schlagen sie ! Sie fliehen ! Hinterdrein ,
solange es noch möglich — wir sind gerettet . . . .

Endlos wieder der Ritt , mählich nur wandelt sich die Landschaft .
Immer mehr Wachstum entquillt dem Boden , Wälder tauchen aus dem
Horizont , kommen näher , milder wird die Luft , Flüsse wühlen sich ihr
Bett durch das Land . Wir sind im jüngsten asiatischen Staat , im Reiche
Pu -Iis , des Kaisers von Mandschukuo . Wieder besteigen wir unser
Raumschiff , die Küste naht .
Russisches Gebiet liegt zu
unseren Füßen , der Amur
zieht seine Schleifen der
Küste zu , die wir etwa bei
Konstantinowfky erreichen .
Dampfer ahoi ! Mir wol -
len über den Tataren -
Sund nach Japan ! Fähr¬
mann hol über nach Sacha -
lin ! „Banzai !" — himm -
lifches Nippon und — lebe
wohl ! Wir sind schon wie -
der weiter . Steuern beim
Eiland Onekotan die In -
selgruppe der Kurilen an ,
der Große Ozean tut sich
auf . Er ist nicht blan und
nicht grün . Grau glänzt
der weite Spiegel . Zu
breiten Wirbeln wühlen
die Schrauben unseres
Dampfers das Wasser auf ,
und seine Rauchfahne hängt
kilometerweit elegisch über
dem von Heller Sonne
überzogenen Meer . Doch
er ist nicht immer so still ,
der Stille Ozean . Unend -
lich weit dehnt sich die
See und doch schneidet
bald die Verlängerung un -
serer Fahrlinie einen gel -
ben Streifen am Horizont ,
die kanadische Insel Vancouver steigt aus dem Nichts empor , Nordamerika !
Nach langer Fahrt suchen wir das Land , um gleich wieder übersetzen zu
müssen nach dem Kontinent . Bis zum Wäldersee im kanadischen Staate
Manitoba bildet der 4g. Breitengrad die Grenze zwischen Kanada und den
Vereinigten Staaten .

Fast alle Staaten von Kanada streifen wir , kommen zuerst am Südrand
der Rocky Mountains vorbei . Herrlicher Klang ! Bilder steigen auf aus
längst vergessenen Jndianerschmöckern : Felsengebirge , der Schatz am Silber -
see , der Häuptling der Huronen . Wir streifen durch Wälder , Mokassins um
die Füße , die Rifle umgehängt , durch Wald , immer Wald . Mit Old Fire -
Hand rauchen wir die Friedenspfeife und mit Adlerauge , Trapper und Fal -
lensteller nehmen uns gastfreundlich auf . Mit ihnen lauern wir den
Grisly auf . So abenteuern wir uns durch , bis zu den fünf „Großen Seen " .
Unser Weg trifft auf den „ Oberen See " . Ist dort drüben nicht „ Fort Wil -
liams "

, um das wir einst so heiß gestritten ? Liegen hier nicht im Umkreis
die Jagdgründe der tapferen Rothäute ? Aber weiter pirschen wir uns
und erreichen die Ontario -Quebeck - Mündung des St . Lorenzstromes . Nach
Neufundland hinüber geht die Fahrt , vorbei an Greenly - Jsland , der Lan -
dungsinsel Köhls nach seinem gelungenen Ozeanflug .

Jetzt hebt die Meerfahrt wieder an , über den Atlantischen Ozean hinüber
nach dem alten Europa . Im Golf von St . Malo erreichen wir die Küste ,
kreuzen die Seine bei Rosny , fliegen nördlich an Paris vorbei nach ben
Schlachtfeldern an der Mündung der Somme in die Marne . Heiliges Land
liegt unter nns , getränkt vom Blut unserer Besten . Tod , aus dem lebendige
Heimat erblühte . . . !

Und auch die Mongolen marschieren auf
demselben Breitengrad wie wir !

Weiter , immer weiter , der deutschen Heimat zu . Nördlich von Ehalons
sur Marne überschneiden wir bei Saaralben die Mündung der Albe in die
Saar , überqueren nordwestlich von Lauterburg die Grenze des Deutschen
Reiches . Bald sehen wir Maxau — Karlsruhe — zu Hause sind wir
wieder ! . . .

Lebt wohl Freunde , die ihr uns begleitet . War sie nicht herrlich , die
Reise auf dem Karlsruher Breitegrad ? Fahrt zugleich durchs abenteuerliche
Jugendland . HugoBüchler .

St , arlsrnhe liegt auf dem 4g. Breitengrad . Im Stadtgarten , ganz dicht am
See , dem Karlsruher Meer , findet ihr diese nicht zu leugnende Tatsache ins
Antlitz der Erde gezeichnet . Ein kleiner , unscheinbarer Strich , der in der
gewaltigen Größe , die er schüchtern andeutet nur ein Atom bedeutet , ein
allerseinstes Härchen in der Epidermis der Erde . Er fällt nicht auf , er
weiß sich den Blicken zu entziehen . Nicht verwunderlich auch , wenn so ein
Strich — Strichstück vielmehr — in dieser herrlich grünen Oase verschwin -
det , in die man sich , Rast suchend nach der Unrast langer Irrfahrt durch
die Steinwüste Stadt , geflüchtet hat . Und wenn einer schon hinsieht , denkt
er daran , daß dieser Strich als , wenn auch winzig kleine Sehne , die Bogen -
enden eines Erdkreises hält ? Denkt er daran , daß hier ein Bruchteil ist
von jenem Netzwerk , mit dessen Hilfe der kleine Mensch die große Erde
aufteilt , aus den Teilen das Ganze erkennen zu können ? Ein Puzzlespiel ,
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Boden , der , schaut ihr gründlich hin , euren Gedanken mit unwidersteh -
lichem Zwang Richtung gibt , hin über Land und Meer , mitten hinein in
fremde Erdteile und Länder , rund u m den Erdball .

Wo ist doch die Zeit geblieben , da wir mit fliegenden Pulsen und wild -
pochendem Herzen die kühne Reise mit Jules Berne unternommen : „In
80 Tagen um die Erde " . In achtzig Tagen ? Hieß es wirklich so ? Das muß
schon lange her sein , wirklich ! Inzwischen hat die Technik ihren Wettlauf
begonnen , und wo sie schreitet , schrumpfen Raum und Zeit . Gemütliche
alte Zeit , für die jene 80 Tage Raserei bedeuteten ! Was damals Tage
waren , für uns sind es Stunden geworden . Doch schneller noch als alle
Technik ist des Gedankens Flug . In neun Minuten wollen wir den Kreis -
Lauf beenden , neun Minuten für diese Zeilen , eine Weltreise liegt hinter
euch . Traumschiff Ahoi ! Laßt los die Leinen , die des Gedankens Schwin -
gen noch an den Körper fesseln , der Flug beginnt !

Schon sinken hinter uns die letzten Häuser von Karlsruhe in den Ab -
grnnd des Gewesenen , es weitet sich der Blick ins Land , Durlach taucht
auf . Häuser und Häuschen , die wie Lämmer sich zur Herde drängen , dort
das alte Schloß und daneben die Kirche , Türme ragen auf , der Turmberg
reckt sich . Wie Wellengekräusel rauscht das Land jetzt unter uns vorbei ,
Kraichgauer Hügelland , plissiert scheint hier der Erde Kleid . Aus den
Falten schaut ein Städtchen hervor , Bretten . In seinen Winkeln und Gäß -
lein , nistet noch der Geist verklungener Zeit , seine Brunnen rauschen Auf -
gang und Niedergang . Niedergang und Aufgang einer deutschen Stadt . Sie
liegt nicht ganz auf unserer Linie , hart streifen wir den Südrand , vorbei
. . . Ist dort nicht Maulbronn ? Ja , jetzt dicht unter uns das altersgraue
Viereck des Klosters . Trägt nicht der Wind die alte Fuge empor ? Dröh -
nende Bässe aus dem Refektorium : „AVKLWH — alles voll , keiner leer .
Wein her !" So hat uns Scheffel die geheimnisvollen Zeichen übersetzt , und
wir glauben es ihm gern , denn das slüssig - klare Sonnengold , das die
Reben dort am Südhang des Hügels spenden , heißt Elfinger . Gleich mit
„ elf Fingern " greift er nach dir , dich nicht mehr loszulassen , hast du einmal

gekostet ! Schwabenland , grüß dich Gott ! Das schwäbisch - sränkische Stufenland
kreuzen wir , unser Weg liegt etwa in der Mitte zwischen Heilbronn und
Ludwigsburg . Wir überqueren die Ellwanger Berge , die Häuser dort im
Süden , kaum sechs Kilometer entfernt , das isj Ellwangen ! Bayernland
kommt , Dinkelsbühl , Perle unter den alten Städtchen , Frankens Haupt -
stadt , sehen wir nördlich . Vorwärts geht der Flug , ein silberweißes Band
leuchtet herauf , die Donau . Scharf zeichnet sich das Knie , das sie hier
bildet , ihr nördlichster Punkt . Wir lassen sie rechts liegen . Aber unter uns
entfaltet sich die städtebauliche Pracht des alten Regensburg . Dom und
Kirchen ragen auf , stolze turmbewehrte Patrizierhäuser , das reiche Relies
der alten trutzigen Stadt . Von den Höhen herab schauen Walhalla und
Befreiungshalle , deutsche Ruhmestempel , auf die Wasser des Flusses .
Bei Wörth kreuzen wir die Donau , überfliegen den Bayerischen Wald ,
ein Berg reckt seinen Gipfel gen Himmel , 1024 Meter hoch, der Predigt -
stuhl .

Jetzt wechseln wir über den Böhmerwald hinüber in die Tschecho -
slowakei , überfliegen Budweis , das einmal bekannte österreichische Stadt
war . Beim Ort Hangschlag kommen wir in österreichisches Gebiet , für
eine kurze Strecke nur . Genau den nördlichsten Zipfel in einer Länge
von etwa 10 Kilometer durchschneiden wir , und schon sind wir bei Kirch -
dors in der Tschechei . Wir sehen Presow , den ruthenischen Bischofssitz .
Dunkel dräuen die Wälder der Karpathen , richtiger Märchenwald mit
Tannen und Schluchten und Klüften . Der Bär haust hier in fast un -
gangbaren Gründen , matt nur rauscht der Flügelschlag der Zeit herein
in diese Urwaldstille . Die südlichste Ecke von Polen , die wir nun be -
rühren , zeigt keine bedeutenden Ansiedlungcn . Im Norden , jedoch für
uns nicht sichtbar , liegt Lemberg . Galiziens Hauptstadt . Da , dort ,
überall , wohin das Auge blickt , ist Walstatt des großen Krieges , Mahn -
stätte deutschen Heldengeistes .

Weiter , weiter fliegt unser Traumschiff . Kleinrußland erreichen
wir , die Ukraine , das Grenzgebiet gegen die Steppe . Nördlich von uns
breitet sich Wald , aber weithin im Süden bis dahin , wo der Horizont
sich im Dnnst verliert , grüne Flächen . In das Don - Gebiet gelangen
wir und südlich des Elton -Sees , zwischen Dubrowka und Zarizin — jetzt
heißt es Stalingrad — überfliegen wir die Wolga . Ob jetzt dort noch
die Wolgatreidler ihre schwermütigen Lieder singen ? Träge wälzt der
Fluß seine Wogen dahin — vorbei — schon liegen seine Ufer hinter uns ,
die endlose Kirgisen - Steppe hat begonnen .

Herbei , traumselige Jugendzeit ! Hier nimmt die Welt der tausend
Abenteuer ihren Anfang . Auf fliegendem Pferd durch Gras und Wüsten -
land zu den Zelten wilder Stämme , Todesritt durch unbekanntes Land ,
Räuber verfolgend von Räubern verfolgt . Ade , Traumschiff ! Wir
bleiben zu Pferd , unbekannten Gefahren entgegen . Immer unwegsamer
wird die Gegend , ausgetrocknet ist die Kehle . Keuchend stolpert das Roß
durch ein Steinmeer , wild zerklüftete Bergzüge öffnen sich , das Rätsel
Asien nimmt uns auf , das ewig lächelnde , nie zu erforschende Gesicht
des Reichs der Mitte . Wir sind in der nördlichen Mongolei . Gefahren



cKeimöl und Volkstum

Die Badener im Weltkrieg
transportiert wurden unk»
zum ersten Male Loretto ,
jene wenige Kilometer west -
lief) Lens gelegene , von der
kleinen Kapelle Notre Dame
de Horette gekrönte Höhe er -
blickten , die zu den am

heißesten umstrittenen
Kampsstätten der Westfront
zählt und deren Namen für
alle Zeiten verbunden sein
wird mit höchstem mensch -
lichen Leiden und Sterben
und unvergleichlichem badi -
schen Heldentum . In diesem
Abschnitt des Buches werden
aber auch die Kämpfe unse -
rer braven Landwehren und
Ersatztruppen (Brigade - Er -
satzbataillone 55 und SS ) , die
im Oberelsaß den Angriffen
eines vierfach überlegenen
Gegners erfolgreich Stand
gehalten haben , gebührend
berücksichtigt nud die Kämpfe
der Badner in Flandern —
der Sturm der Reserve 238er
auf Broodseinde , das Regi -
ment WS bei s 'Gravenstaffel
und die Tätigkeit des Re -

fervefeldartillerieregimentS
62 — spannend geschildert .

Mit dem ersten Kriegs -
winter beginnen die Kämpfe
im Lorettogebiet , die sich für
die Badener so schicksaks-
schwer gestalteten und die im
Mai 1915 in einer der größ -
ten Kampfhandlungen der
Westfront ihren Höhepunkt
fanden . Mit Recht begehen

die an den Lorettokämpsen beteiligten Truppenteile die
Maitage als Ehrentag der Badener , denn damals
scheiterte einer der mächtigsten Durchbruchsversuche der
Franzosen an der eisernen Mauer badischer Truppen .

Die schier unlösbare Aufgabe , ein geschlossenes Bild
der Kämpfe der Badener im Weltkrieg zu geben , ist von
dem Bearbeiter mit viel Geschick erfüllt worden . Da
liest man von den Kämpfen des Ersatz -Jnfanterieregi -
ments 28 in der Woevre - Ebene , einer badischen For -
mation , die an der Somme und am Winterberg höchsten
Ruhm erntete und damals im Heeresbericht ehrend er -
wähnt wurde , von den badischen Landsturm -Reitern an
der Lothringer Front , den Kämpfen badischer Truppen -
teile im Osten , den ersten Kriegstaten des tapferen In -
fanterie - Regiments 185, einer Kriegsformation , die im
Verband der 52. Jnfanterie - Divifion kämpfte , den hei -
tzen Tagen der badischen schweren Reserve -Artillerie in
der Herbstschlacht in der Champagne , den Kämpfen badi -
scher Pioniere am Hartmannsweiler Kopf , den Gefechten
der Badener in Rumänien und an der türkischen Front ,
um nur einige Abschnitte aus der Reichhaltigkeit des
Buches zu nennen . Es gibt kaum eine bekannte Kamps -
Handlung des Weltkrieges , an der nicht Badener betei -
ligt gewesen wären .

Ein Abschnitt ist den babischen Fliegern im
Weltkrieg gewidmet , unter denen sich auch ein badischer
Pour le Merite - Flieger ( Leutnant der Reserve Doffen -
bach , gefallen am 3. 7 . 1917) befindet . Auch der Tätigkeit
des Linienschiffes „Baden " und des Kreuzers „Karls -
ruhe " ist gedacht . Schließlich finden wir in dem emp -
fehlenswerten Werk , für das der Karlsruher Künstler
Otto H o d a p p geschmackvoll den Buchschmuck besorgt

Zeichnung von Otto Hodapp aus der Regimenisgeschichie „ Das
3. Badiiche Dragonerregiment Prinz Karl Nr . 22"

hat , Abhandlungen über Sanitätsdienst und Seelsorge ,
die Arbeit der Heimat und die Badener im Baltikum ,
wobei der Name eines unserer Größten , von Albert Leo
Schlageter , besonders genannt wird .

Boll freudiger Genugtuung nimmt man von dem
Schlußwort Kenntnis , das der letzte Kommandierende
General des XIV . Armeekorps , General der Infanterie
Charles de Beaulieu , den Badenern widmet , und der in
seiner ehrenvollen Würdigung der Badener unter an -
derem folgendes Urteil fällt : „Der badische Soldat stand
an Tapferkeit , Ausdauer , Angriffsfreudigkeit und Man -
neszucht den besten deutschen Truppen gleich . Dessen war
ich Zeuge , nicht nur in der zähen Durchführung des Ab -
Mehrkampfes , sondern besonders auch iu dem Schwünge ,
mit dem die Unternehmung gegen den Baux - Wald im
Frühjahr 1917 ausgeführt wurde und zum glänzenden
Erfolge führte . Solche Truppe war jeder , auch der
schwersten Aufgabe gewack Mehr zum Lobe einer
Truppe zu sagen , ist unm

Der verstorbene Reichsp ^ ident Generalfeldmarschall
von Hiubenburg und Reichsstatthalter Robert
Wagner geben dem Werk , das mit seinem gediegenen
blauen Leineneinbaud vornehm wirkt , uud einen guten
Geschmack der Herausgeber erkennen läßt , mit auf den
Weg . Im Jahre der Wiedergewinnung der Wehrfrei¬
heit , dem badischen Volk auf den Weihnachtstisch gelegt ,
wird dieses „ Ehrenbuch der Badener " in keinem Haus -
halt fehlen , denn es berichtet von den Taten einer Gene -
ration , die draußen im Schützengraben die Grundlagen
für unsere unsterbliche Bewegung schuf. vo .

Das Ehrenbuch der Badener (Verlag G . Braun . Karlsruhe , Preis
34.— XX ) .

Alte Dragoner st andarte
Mit Portepee . Fahncndändcrn , Schlachicnspangen , Krlegsorden und

dem Eilernen Kreuz von 1870 in der Fahnenspitze .

Kirche in Nordsrankreich

und aber Tausende in die Kasernen zogen , um sich frei -
willig dem bedrängten Vaterlande zur Verfügung zu
stellen . Während das aktive XIV . (Badische ) Armeekorps
am Oberrhein aufmarschiert , um die ins Oberelsaß ein -
gedrungenen Franzosen zurückzuwerfen , werden in der
Heimat die Landwehr - und Landsturmformationen sowie
die sogenannten Jungdeutschland - Regimenter aufgestellt .
Grenzschutz , Aufmarsch und die ersten Kämpfe des Welt -
krieges , an denen die badischen Regimenter stark betei -
ligt waren , finden eine eingehende Schilderung . Der
erste Offizier , der im Weltkrieg fiel , überhaupt der erste
Tote der deutschen Armee , war der 22jährige Leutnant
Albert Mayer vom Jäger - Regiment zu Pferd 5,
das im Frieden zusammen mit den drei badischen Dra -
goner - Regimentern die Kavallerie des XIV . A .K . bildete
und in Mülhausen in Garnison stand . Die Mülhausener
Jäger waren nach Kriegsausbruch Divisionskavallerie
der 28. Infanteriedivision und treue Kameraden der ba -
dischen Infanterie - Regimenter in den Tagen des Bewe -
gungskrieges . Leutnant Mayer fiel am 2. August 1914
bei einer Aufklärungspatrouille an der deutfch - franzö -
fischen Grenze im Elsaß .

Die Schlacht bei Mülhausen , die erste größere Waffen -
tat badischer Truppen im Weltkrieg , findet tune ausführ -
liche Würdigung durch Kriegsteilnehmer der verschieden -
sten Formationen . Da lesen wir von der Feuertaufe der
169er , von dem Kampf des Infanterieregiments 112 , in
dessen Reihen damals auch unser jetziger Reichsluftfahrt -
minister , General der Luftwaffe Hermann Göring ,
als junger Leutnant stand , um seine Heimatgarnison
Mülhausen , von einer geschlossenen Attacke der 5 . Jäger
zu Pferde unter Führung ihres Regimentskommandeurs
Oberstleutnant U l l m a n n auf feindliche Kavallerie .
Wir erleben noch einmal in Erinnerung die denkwürdige
Schlacht zwischen Metz und den Vogesen am 20 und 21.
August 1914, in welcher die Badener bei Saarburg
kämpften und folgen den basischen Truppen auf dem
Vormarsch in Französisch -Lothringen . Auch das XIV .
Reserve - Armeekorps war am Douon bei diesen Kämp -
sen beteiligt . Die badischen Dragoner -Regimenter 29
und 21 traten damals in den Verband der Heereskaval -
lerie zur 6 . Kavallerie - Division über mit der Aufgabe
der Sicherung und Verschleierung des deutschen Ausmar -
fches vor Diedenhosen .

Dem Herbstseldzug 1914 ist in dem 516 Seiten starken
Buch , das zahlreiche wertvolle Bilder und lehrreiche
Karten und Skizzen enthält , ein breiter Raum gewid -
met . Es sind die Tage , da die aktiven badischen Regi -
menter von Lothringen hinauf nach Nordfrankreich

Etwas mehr als zwanzig Jahre sind es her , seit der
Kanonendonner vom jenseits des Rheins in den ersten
Tagen des Weltkrieges herüberklang in die Stille der
« chwarzwaldberge und ein Volk ausstand , um seinen
Heimatboden zu verteidigen . Badens Söhne standen in
diesem Kampf des deutschen Volkes um seine Existenz
auf allen Kriegsschauplätzen in vorderster Reihe und ha -
ben Taten vollbracht , die für alle Zeiten unvergessen
bleiben werden . Wenn nun fast zwei Jahrzehnte nach
Kriegsende der Verlag G . Braun - Karlsruhe das Wagnis
unternimmt , eine Darstellung über die Badener im
Weltkrieg zu veröffentlichen , in denen die Leistungen
der badischen Truppen in ihrer Gesamtheit gewürdigt
werden , so mutz man diese Tat anerkennen , denn mit
diesem Ehrenbuch der Badener wird uns ein Stück bester
badischer Geschichte vermittelt . Es war keine leichte Auf -
gäbe , die dem Bearbeiter , Oberstleutnant Wilhelm
Müller - Loebnitz , gestellt wurde , die er aber unter
Benutzung der amtlichen Quellen des Reichsarchivs

Bei Peronne

unter Mitwirkung von Oberstleutnant a . D . Friedrich
H o l tz und Hauptmann a . D . Ludwig RüdtvonCol -
lenberg und mit Unterstützung zahlreicher Angehö -
riger badischer und hohenzollernscher Formationen sehr
geschickt gelöst hat . Bei der ungeheuren Fülle des Stos -
fes bedurfte es langer Sichtung des Materials , um das
Wichtigste herauszufinden und so entstand nach sorgsäl »
tiger Arbeit ein Buch , das jeder Badener mit Stolz in
die Hand nimmt und voll Ehrfurcht und Bewunderung
von der Opferbereitschaft und dem Todesmut der Söhne
und Väter unserer badischen Heimat vernimmt .

Da tauchen in plastischer Schilderung die Tage der
Mobilmachung auf , jene Augusttage , in denen Taufende

Aufsteigender Fesselballon

Scheffel für die Gegenwart
Von Dr . Reinhold Siegrist

(1 . Fortsetzung )
Der Trompeter von Säckingen

So ist es schon im „ Trompeter " . Mit größter An -
schaulichkeit lebt darin ein Stück Heimatland . „ Ein Sang
vom Oberrhein " steht auf der handschriftlichen Titel -
feite , bezeichnenderweise . Da ist nun der hohe Wald mit
dem Blick ins Rheintal und zu den fernen Alpen, ' und
der Strom und die Stadt : Gückingen mit dem Münster
Fridolini , dem Gasthaus zum Knopf , dem Schloß mir
Park und Gartenhaus , die Insel im Rhein , die hölzerne
Brücke , der Bergsee :

„ Grüner Bergsee , Tannendlinkel ,
. Seid vieltausendmal gegrüßt " .

Wer dies Stück deutscher Erde kennt und liebt , der
wird von Scheffels großer Liebe immer wieder ergris -
sen . Und wieviele hat die Lebendigkeit dieser Dichtung
hingeführt erst zur Kenntnis und zur Liebe dieses Lan -
des ! Weil aber der „Trompeter " ein frohes Lied der
Liebe und des Glaubens zu deutschem Land und deut -
schem Volk ist , darum geben wir ihm heute zu Recht
wieder höheren Wert , als eine Generation vor uns ,
deren Kritiker oft nicht über ästhetische Maßstäbe hinaus -
kamen , und darum Werte jenseits des rein formalen
leicht übersahen .

Und die Menschen der Dichtung ? Sagen wir sogleich ,
daß die Gestalt Margaretas blaß gezeichnet ist — die ab -
stoßende Süßlichkeit wurde ihr erst von den „Berarbei -
tern " gegeben . Werner ist ein gerader , unbedenklicher
Bursch , bald verliebt , scheu in der Liebe , aber ein Drauf -
gänger im Kampf und anständig durch und durch . Der
alte Freiherr , ein fester launiger Kerl , fühlt , trotz den
zeitbedingten Standesurteilen , durchaus menschlich . Nach
der Ablehnung Werners heißt es :

Schier betrübten Blickes schaute
Nach der Tür noch lang der Freiherr :
„s 'geht mir selber nah "

, so brummt er ,
„ Warum heißt der brave Bursch nicht
Damian von Wildenstein ? —"

So die Helden der Dichtung . — Sagen wir nun wie -
derum ganz klar : diese Problematik geht uns nichls
mehr an ! Gott sei Dank ! Aber wollen wir darum ver -
gessen , daß sie unsere Großväter und alle früheren Gene -
rationen unseres Volkes stark anging ? Wollen wir ver -
gessen , welchen Kamps es gekostet hat , daß uns heute diese
Problematik Gott sei Dank , nichts mehr angeht ?

Die Handlung des „Trompeter " ist keine volksfremde
Phantasie eines spielerischen Schreibers , sondern Scheffel
hat sie vorgefunden und aufgenommen , aus der Volks -
Sage , die sich in Säckingen um den Grabstein Werner
Kirchhofers und der Maria Ursula von Schönau spann .
Und diese Sage beruht aus geschichtlichem Hintergrund .
Die Sage allerdings läßr Werner vom Kaiser in Wien
geadelt werden , Scheffel vom Papst in Rom . Diese Ab -
weichung ist leicht genug mit dem persönlichen Lebensweg
des Dichters zu erklären . Wie Werner , kam er von Hei -
delberg nach Säckingen und ging von dort — mit kurzen
Umwegen — nach Rom .

Und nicht nur die Ortssage , auch die Geschichte der
Landschaft lebt in der Dichtung aus . Wie zeitgemäß
ist da gerade etiva die Schutzgewährung des Franken -
königs an Fridolin :

Zu Paris saß König Chlodwig ,
Lächelnd sprach er zu den Pilgern :
„Hatt ' sonst nicht die größte Vorlieb '

Fiir die Kutten , für die Heil ' gen, '
Aber seid mir die verfluchten
Scharfen Alemannenspieße
Allzunah ums Ohr gepfiffen ,
Seit der schweren Schlacht bei Zülpich ,
Bin ich andrer Ansicht worden ,
— Not lehrt auch die Könige beten —
Schutz drnm geb ' ich , wo ihr hinzieht .
Und empsehl ' hauptsächlich euch am
Oberrhein die Alemannen ,
Diese haben schwere Schädel ,
Diese sind noch trotz 'ge Heiden ,
Macht mir diese fromm und artig ."

Ist das nicht ein anschaulich Beispiel aus unserem
Land znr Deutung der schicksalsmäßigen Bestimmung der
Christianisierung unseres Volkes durch den Führer in
seiner großen Schlußrede beim Parteitag der Freiheit ,
September 1935 ?

Und nun die Schilderung des Volkes in der Dichtung !
Wie gnt kennt Scheffel die Wälderbauern, ' und welche
echten Volkstypen sind der treue Auton , der Schiffer -
martin , deren morgendlicher Zusammenprall im Neben -
gäßlein hinter dem Münster ein Kleinstadtbild für sich
ist ; der Stabstrompeter Raßmann , der Maler Flndribüs ,
die Mitglieder des Orchesters !

Mit welcher Wirklichkeitsfreude und -sicherheit sind sie

alle in wenig Strichen lebendig dargestellt , und welcher
Humor ist darüber gebreitet ! Echter Humor , nicht kalte ,
zerstörende Ironie, ' denn überall wärmt und strahlt die
Liebe des Dichters zu diesem Volk hindurch , dessen schwache
Seiten er kennt , das ihm aber nahesteht , lieber und ver -
trauter ist im Umgang , als die schwächer charakterisierten
Helden . Das deutet auf einen echten Zug im Bilde des
Menschen Scheffel : immer lebte er gern unter den ein -
fachen Brüdern seines Volkes und wurde von ihnen auch
geschätzt . Hier ist ein Beleg : 1859 schreibt er aus Banz
an seine Mntter : „Hier . . . wird mein Abschied beinahe
rührend werden . Die Förster , Jäger , Schreiber , Gerichts -
diener . . . alle haben mich . . . ohne zu wissen , was ich
bin und treibe , als Menschen gern ." —

Wie wohl auch würde unserem Volke eine recht große
Zahl Pfarrherrn tun , derart , wie Scheffel einen hier im
Trompeter geschildert hat :

Drauß im Dreißigjährigen Kriege
Schlugen sie zur Ehre Gottes
Sich die Schädel ein , ihm hatten
Längst die stillen Schwarzwaldtattnen
Friede ins Gemüt gerauscht .
Spinniveb lag auf seinen Büchern
Und zu zweifeln steht , ob aus dem
Schwärm des theolog ' fcheu Haders
Er nur eine Schrift gelesen .

Aber wo ' s in der Gemeinde
Einen Span galt auszugleichen ,
Wo die Nachbarn hämisch stritten ,
Wo der Dämon böser Zwietracht
Ehe stört und Kindestreue ,
Wo des Tages Not und Elend
Schwer den armen Mann bedrückte ,

Da , als Friedensbote , kam der
Alte Herr einhergeschritten ,
Wüßt ' für jeden aus dem Schatze
Reichen Herzens Rat und Labsal .

Und die andere Stelle muß noch hier angeführt fein ,
ein prophetischer Mahnruf in unsere Zeit :

Römisch Recht , gedenk ich deiner ,
Liegt 's wie Alpdruck auf dem Herzen ,
Liegt ' s wie Mühlstein mir im Magen
Ist der Kopf wie brettvernagelt !

Und ich wollt ' oft töricht fragen :
„Sind verdammt wir immerdar , den
Großen Knoche, , zu benagen .
Den als Abfall ihres Mahles
Uns die Römer hingeworfen ?
Soll nicht auch der deutschen Erde

Eignen Rechtes Blum ' entsprossen ,
Waldesdnstig , schlicht, kein üppig
Wuchernd Schlinggewächs des Südens ?

Gibt 's kein Schwert und andre Lösung ? —
Wer von allen Dichtern jener Zeit ruft so klar in un -

sere Tage ? Nach dem deutschen Recht , das uns nun doch
noch , so glauben wir zuversichtlich , erwachsen wird ? Die
Lieder dürfen auch nicht vergessen werden , die den epischen
Teilen eingestreut sind , voran „Alt Heidelberg , du seine " ,
das herrliche „Ich kniee vor Euch als getreuer Vasall ,
Pfalzgräfin , schönste der Frauen !" und das Mailied „ Es
kommt ein wundersamer Knab ' Jetzt durch die Welt gegan -
gen " . Unter den Liedern jung Werners und des stillen
Mannes sind ferner eine Reihe von Gedichten , die zum
besten lyrischen Gut der deutschen Sprache gehören . Ich
denke an „Lind duftig hält die Maiennacht "

, „Sonne taucht
in Meeresfluten " , „Hell schmetternd ruft die Lerche "

, so -
wie au „Laßt die breitgetretenen Plätze " und „Die Blicke
scharf wie der junge Aar " .

Was bedeutet daneben , wenn dem Dichter mancherlei
nicht geglückt ist ? Es erscheint uns nicht mehr echt, wie
Scheffel den Wald , den Sturm , den Rhein , die ganze Na -
tur reden läßt , um über Menschliches neue Blicke zu ge¬
winnen . Der Kater Hiddigeigei selbst , so wenig wir uns
dem Hnmor seiner Betrachtungen entziehen können , ge-
hört hierher , ganz abgesehen davon , daß wir anch an sein
größeres Vorbild denken müssen .

Bestehen bleibt die Liebe - uud humorvolle Darstellung
des Landes nnd seiner Leute . Wer den Wnilich hat , sich
davon zu überzeugen , wie ehrlich die wirklichkeitstreue
Schilderung erwandert uud erarbeitet ist in leibhaftiger
Beobachtung , der lese die „Säckinger Episteln "

, der lese
den Bericht „Aus dem Hauensteiner Tchwarzwald "

, die
als Vorarbeite » znm „Trompeter " gelten dürfen . Diese
meisterhaften Profa -Schilderungen stellen das Beste dar ,
was das volkstümliche Schrifttum jener Zeit neben Wil -
Helm Riehl und Ludwig Steub hervorgebracht hat . Es
ist kein Zufall , daß Scheffel später in München gerade die -
sen beiden freundschaftlich uud zu gemeinsamer Arbeit
nähertrat . Mit Riehl hat er im Jahre 1857 eine Studien -
reise den 'Rhein hinab gemacht . Scheffels Skizzen und
Zeichnungen von jener Wandernng sind noch vorhanden .
Bedauerlich bleibt , daß Rhiel seine Absicht . „ Die Aben -
teuer der Rheinsahrt ausführlich zu beschreiben "

, nicht
ausgeführt hat .

Neben den gedruckten Episteln und dem Bericht geben
die Skizzenbücher des Dichters aus der Säckinger Zeit
klarsten Aufschluß über die genaueste Beobachtung des
Landes und der Leute rings in naher und weiterer Um -
gebung . Im Karlsruher Scheffel -Museum sind verschiedene
Beweisstücke ausgelegt . (Fortsetzung folgt .)



Ein füddeutfdier Wandmaler

CÄHB
. ¥ @ CK

«Was eine Zeit böse empfindet , ist gewöhnlich ein
unzeitgemäßer Nachschlag dessen , was ehemals als gut
empfunden wurde — der Atavismus eines älteren
Ideals "

. Diese Worte Nietzsches charakterisieren die tie -
feren Ursachen jener weltanschaulichen Gegensätze , wie
sie sich seit dem völkischen Umbruch gegenwärtig heraus -

Der unbekannte Soldat
Rohrscderzeichnung 1S33 .

Aufnahme : Riegger .

gebildet haben . In Museen und Ausstellungen findet
man immer noch Produkte extremer individualistischer
Kunstanschauungen , die in keinerlei Beziehung zu un -
serem neu erstandenen Lebensgefühl stehen . Denn die
Kunst der zerfallenen liberalistischen Zeit erhob großen -
teils die Mittel des Ausdrucks : Farbe , Form , Technik
und die artistischen Elemente zum Selbstzweck , ihr fehlte
jedes ivahre Ethos und der wirklich bildnerische Wille .
Bereits in der zweiten Hälste des vergangenen Jahr -
Hunderts wurde , infolge des Niedergangs der Baukunst ,
den Schwesterkünsten der letzte Halt genommen . Das
selbständige , an jeden beliebigen Platz versetzbare Tafel -
bild , und die für jeden fremden Raum passende Skulp -
tur , galten als Kunstwerke an sich , während das Wand -
bild , einer der wichtigsten kunsterzieherischen Faktoren ,
vernachlässigt wurde . Wohl erklang der Ruf nack der
Wand immer wieder , aber die in Deutschland v ->n keiner
überpersönlichen Idee getragenen Parteien , konnten kein
gesinnungsstarkes Fundament für das Monumentalbild
schaffen .

Heute stehen wir , nachdem die vordringlichen Staats -

aufgaben im Vorwärtsschreiten sind , vor der bedeut -
samen Aufgabe , den kulturellen Zielen näher zu rücken :
denn nach den maßgebenden Worten des Führers wird
in Zukunft der Heroismus wieder Inhalt des deutschen
Lebens und der Kunst sein . Dieser Richtsatz verpflichtet
auch die Künstler , mit allem Fleiß und aller Hingabe
der nationalsozialistischen Idee zu dienen . Die Kraft der
Idee und das Können im Handwerklichen aber bilden
die Grundlagen für die im Dritten Reiche zu lösenden
großen künstlerischen Aufgaben . Zu ihnen gehört unbe -
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dingt auch das Wandbild ? denn ein so monumentaler
Gedanke , wie der völkische , wird sich folgerichtig in ge -
waltiger , wuchtiger und würdiger Form zu verewigen
suchen . Wie die Plastik , wird auch die Malerei sich von
spielerisch betriebener Kunstfertigkeit frei machen und
den Möglichkeiten einer monumentalen Gestaltung sich
zuwenden müssen . Die alte Kunst der Fresken , der
Mosaiken und der Glasfenfterei , sie werden eine glück -
hafte Belebung erfahren , und im Sinne einer hochge -
stimmten ethischen Werbung , auf staatlichem Boden eine
Wiedergeburt erleben .

Selbstverständlich werden die bodenständigen Zweige
der Malkunst , das Bildnis und die Landschaft , daneben
nicht zurücktreten , dienen doch beide der Pflege des Fa -
miliensinnes und des Sippenbewußtseins ebenso wie
den Gedanken von Blut und Seele . Schwieriger wird
die Neuerweckung des Wandbildes insofern , als da 's
Handwerkliche des Freskos in den letzten Jahrzehnten
wenig gepflegt wurde . Mit geringen Ausnahmen konn -
ten sich nur die Kirchenmaler an großen Wänden aus -
wirken , zumal vor 1983 jede aufbauende nationale
Volkskunst , von Staats wegen , den Künstlern unmöglich
war . Einer der Jüngeren , der sich früh zu dem großen
männlichen Stil der Wand bekannt hat , ist der aufwärts -
strebende , 189g in Heilbronn geborene Maler Carl
V o ck e. Wie die Schweizer , die seit H o d l e r eine Wie -
dergeburt dieser Kunstart erreicht haben , hat auch der
Süddeutsche sich unter vielen Entsagungen und Entbeh -
rungen , erfüllt vom Glauben an feine künstlerische Be¬
rufung , mühselig über das Kunstgewerbe und die Pla -
stik, zu seiner Lebensaufgabe hindurchringen müssen .

Die Sippe der Bockes stammt ursprünglich aus
O st f r i e s l a n d, wo sich der Name bis 1403 zurück -
verfolgen läßt , und die Familie verzweigte sich zur Zeit
der Reformation nach Emden und Bremen , Thüringen

„Wohlauf Kameraden "
Neue Jnfanteriekaserne , Donaueschingen 1935

Den ersten großen Auftrag erhielt Bocke durch das
Bezirksbauamt Bruchsal , nachdem er zuvor eine Studien -
reise nach Italien , nach Florenz , Rom , Sizilien , unter -
nommen hatte , wo Tizian und B o t t i e e l l i tiese Ein -
drücke bei ihm hinterließen . 1928 meisterte er die ö aus
19 Meter weite Deckenfläche in der Gochsheimer
Kirche , ferner die Fassade am dortigen Scharf -
richterhaus mit einer 4 Meter hohen Landsknecht -
figur als Fresko . Eine Reihe , hauptsächlich in Karlsruhe
und Freiburg sich befindende Oelbildnisse , darunter das
von Reben umrankte stilvolle Porträt der Tondichterin
Clara F a i ß t, aber auch stimmungsreiche Altrheinland -
schasten und dekorative Blumenstilleben , wurden seit 1926

„ Wenn die Soldaten " / Neue Jnfanteriekaserne , Donaueschiugen 1935

Carton für die neue Chirurg . Klinik , Heidelberg

und Franken . Aus der Familienzeitung , die seit 1910
besteht , erfahren wir , daß Angehörige aller Berufe , be -
sonders Geistliche , aber auch Offiziere und Juristen , so -
wie ein Freund Beethovens , in der Ahnenreihe zu fin -
den sind . Des Malers Großvater , väterlicherseits , stammt
aus Würzburg , er war eine künstlerisch begabte Natur
und hat sich malerisch und plastisch betätigt . Bockes Ba -
ter war noch vielseitiger veranlagt , er liebte besonders
die Musik , aber es war ihm keine Gelegenheit geboten ,
den Künstlerberus zu ergreifen . Er hatte bis ins Alter
seine Freude am Malen und gab dem Sohne Carl die
ersten Anleitungen , das Handwerkliche zum Künstle -
rischen . Trotz mancher Schicksalsschläge , die der Familie
das Vermögen raubten , sollte im Enkel das angeborene
Talent doch seinen nachhaltigen Durchbruch und Aufstieg
erleben .

Carl Bockes Werdegang ist gewissermaßen ein typisches
Beispiel für unsere durch das Kriegserlebnis hindurchge -
schritten « jüngere Künstlergeneration . Bereits 1915 trat
der Obersekundaner bei Professor W . Georgi in die
Zeichenklasse der Karlsruher Kunstakademie
ein , wo hauptsächlich Köpfe und Akte gründlich studiert
wurden . Ter Kampf aber lockte 1916 den Jungmann als
Freiwilligen hinaus an die Front , wo er beim Füsilier -
Regiment Nr . 49, in der 2. Maschinengewehr -Kompanie ,
die Schlachten im Westen bis 1918 miterlebt und nach der
Heeresauflösung am Grenzschutz Ost 1919 teilgenommen
hat . Darauf angewiesen , das Studium selbst zu ver -
dienen , sah er sich nach seiner Heimkehr gezwungen , bei
Professor K o r n h a s , in der keramischen Abteilung der
Landeskunstschule seine Lehrzeit fortzusetzen . Ein Jahr
später finden wir ihn in der Bildhauerklasse von Prof .
Schreyögg , der Bocke bis 1922 angehörte , wobei er
nebenher stets der Malerei oblag . Unter den bescheiden -
sten Lebensverhältnissen konnte der anspruchslose Kunst -
jünger es wagen . 1923 sich endgültig für die Malerei zu
entscheiden . Er wurde Meisterschüler von Professor H . A .
B ü h l e r , dem völkischen Vorkämpfer , und half diesem
1925 bei der Ausmalung des Karlsruher Rathauses , an
der symbolhaften Decke und den Kalenderbildern .

neben den monumentalen Arbeiten ausgeführt . Stets
sind auf den Konterfeis die Menschen groß in den Raum
gestellt , das wird bei der hier abgebildeten „Brei s -
gauerin "

, einem auf die Horizontale sein ausgeloteten
Bildnis besonders spürbar . Unter einem Blütenbaum ,
einem Denkmal gleich , steht die Trachtenfrau mit großer
Flügelhanbe , sinnend hält sie mit der Rechten aus der
Brust einen Familienschmuck . Der feierliche Ernst die ' er
markanten Alemannin wird von elegischer Landschaft ,
einem Blick über den Oberrhein zum Wasgau , wesentlich
betont . Im gleichen Jahre schuf Bocke eine Krenziguugs -
gruppe , aus einer 59 Quadratmeter umfassenden Fläche
des D u r l a ch e r L u t h e r h a u s e s . wo er versuchte ,
dem Metaphysischen einen schlichten erhabenen Ausdruck
zu verleihen . Mit Kaseinfarben sind auch die beiden , 29
Figuren zählenden Wandbilder der evangelischen Kirche
zu N e u e n w e g am Neichen hergestellt worden , das erste
gilt den Mühseligen und Beladenen , das zweite dem
Gleichnis von den 19 Brautjungfern , 1939 beknndete der
Maler in einer zwanglosen Folge deutscher Heroen des
Geistes und des Schwertes seine kernfeste Gesinnung . Es
sind in die Geschichte eingegangene Kämpfer und Künstler ,
die er meist eintönig , mit Tusche , Kohle und Fixativ ooer
in Aquarell großzügig gestaltet hat . Wir nennen nur :
Luther , Friedrich , d . Gr . Goethe , Beet -
Hoven , Schubert und M o l t k e , die ihrem Wesen
nach treffsicher charakterisiert wurden . Wahrhaft mouu -
mental zeichnete Bocke mit der Rohrfeder 1933 sein be -
kanntestes Werk „Den unbekannten S o l d a t e n ~ .
unseren Führer im Stahlhelm . Das Kühne , Kämpferische .
Charaktervolle ist in diesem Hitlerbildnis mit herber
Ausdruckskraft überzeitlich festgehalten , mit gutem Recht
hat gerade diese wesensgetreue Fassung im Volke weiteste
Verbreitung gesunde » . Erwähnt mutz noch werden , » atz
der Maler im gleichen Jahre aus der Badeu - Badener
Kunstausstellung , sür ein sehr seintoniges „Mädchenbild -
nis " , einen Badischen Staatspreis erhalten hat . Aber
immer wieder drängt es den Unermüdlichen zur großen
Wand , und so entstehen abermals größere Kirchenfresken ,
darunter das sehr eindrucksstarke Altarbild jm Frei¬

burger Landesgefängnis , eine „Himmel -
fahr t" , die mit vier in sich geschlossenen Jüngergruppen
und dem im Lichte schwebenden Erlöser , eine tiese Wir -
kung erzielt . Farbtonig und zeichnerisch ist von Wand zu
Wand festzustellen , wie Vocke stets grötzerer Vereinfachung
zustrebt , um dadurch rein und klar den Gedanken des
Göttlichen und Erhabenen herauszuheben .

Jm bewußte « Gegensatz zum Monumentalen beschäf -
tigt sich der vielseitige Künstler in seinen Arbeitspausen
gerne mit dem Zeichnen phantasiereicher Epistel und
Burlesken , mit schelmischen Rohrsederspielen , die allge -
mein - menschliche Schwächen durch urdrollige Tiergrotes -
ken humorig unterstreichen . Vollendete Blätter , neben
mancherlei Gelegenheitsskizzen , sind hierfür die Bebil -
dernngen zu Kypers Tierfabeln : „Das patentierte
Krokodil "

, die lebensfernen „ Philosophen " und ein mär -
chenhastes Stelldichein von „Fuchs und Hase ".

Das Jahr 1934 gab Bocke die Möglichkeit , auf einer
Schiveizerreife die Maler der Mauern selbst kennen zu
lernen : ungewollt haben dabei Hoblers kraftftrot -
zende , erd - und volkverbundene Schöpfungen den Süd -
deutschen mächtig beeindruckt . Klarheit der Linien und
farbiger Gleichklang treten mit sparsam verwendeten
Mitteln in den 1935 vollendeten Kasein - Tempera - Bil -
dern der neuen Hindenbn .rgkaserne zu Donaueschingen
besonders hervor . Lasierend und halbbedeckend gemalt ,
kommen die Wände als tragendes Element in diesen
volkhaften Malereien immer wieder zur Geltung . Hier
dient das Monumentalbild , durch seine vornehme Zu -
rückHaltung , streng seiner eigentlichen Ausgabe : Bau -
Raum - , Wand - Bild vereinen sich zur harmonischen Ganz -
heit . In schlichten pastellhaften Tönen , rostbraun , silber -
grau , fahlgelb und betonter Kontur , sind die Mann -
schasts - und Unteroffizierspeisesäle mit unseren volks -
tümlichsten Liederthemen ausgemalt . In zwangloser
FtUge schildern 9 großgeschaute Figuralbilder . aus eisen -
beinsarbigem Verputz , unvergeßbare Friedens - und
Kriegsepisoden . „Wenn die Soldaten "

, „O Straßburg ",
„Argonnerwald " und „Steh ich in finstrer Mitternacht " ,
sowie das Lied vom Hohenzollern , beleben den hellen
Mannschaftsraum : „Wohl auf Kameraden " , „Fridericus
Rex "

, „Drei Lilien " und „Jm Feldguartier " verschönen
maßvoll den Unterossiziersraum . Unseren alten Solda -
tenliedern wurde hier , wo sie immer wieder erklingen
werden , in würdiger Form von dem Frontkämpfer und
Künstler Vocke ein bildkünstlerisches Monument gesetzt .

Das letzte im Entstehen begriffene Werk gilt dem
Vorraum zum Hörsaal der Heidelberger chirurgischen
Universitätsklinik Die Cartons zu den Motiven „Die
Heilkräfte der Sonne , des Wassers , der Luft und der
Pflanzen " bezeugen in großen Aktgruppen den steilen
Aufstieg von Vockes Werdegang . Viele Studien , Eni -
würfe und Kompositionen gingen dieser figurenreichen
Arbeit bis zur endgültigen Bildschöpsnng voraus . Rhyth -
misch beseelte Menschengruppen aller Lebensalter veran -
schaulichen dabei die lebensspendenden Kräfte der Krea -
tur . To dient das neueste Werk Vockes des Führer gro -
ßer Idee , der Gesundung und Reinerhaltung unseres
Volkstums , und damit hat der hoffnungsvolle Wand -
maler erreicht , was wir eingangs gefordert haben , was
Adolf Hitler vom Künstler des Dritten Reiches er -
wartet : „Eine Kunst , deren höchster Inhalt und letztes
Kriterium wieder rassisch starke Menschen sind , als Trä -
ger einer sinnlich gesunden heroischen Weltanschauung " .

Fritz Wilkendorf

lreisgauerin
Ausnahme : Hardo «i , Karlsruh «.
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Das rette

Erzählung von Karl Bürgert

Es ist im zwieleuchtenden Abend , im Mittsommer ,
als die junge , hübsche Bäuerin , die Sense schwingend, aus
ihrer Bachwiese steht. Einen Karren voll Gras will sie
noch heimtun , bevor es gar zunachtet . Sie ist munter
und fröhlich , während sie den blitzblanken Stahl fort und
fort in die tauigen Kräuter hineinrauschen läßt . Sie
macht sich schöne Gedanken . Sie denkt , daß sie übers Jahr
um diese Zeit ein Kind haben wird . Und sie freut sich
ihrer vollen weichen Hüften .

Aber wie sie nun wieder , die Sense zu schärfen, den
Wetzstein aus dem Kumps ziehen will , hält sie plötzlich
inne . Sie horcht . Sie hat da etwas vernommen , wovon
sie nicht sogleich sagen kann , was es ist. Ihr war doch,
wie wenn sie soeben in ziemlicher Nähe einen Menschen
hätte klagen hören . Sie schaut scharf in die Richtung , von
wo nach ihrem Dafürhalten der Laut gekommen , aber
einen Menschen , wie sie glaubte , kann sie dann doch nicht
entdecken.

Wäre es um eine Stunde früher und somit noch der
klare Tag gewesen , hätte sie jetzt sicher den Kopf ver -
schüttelt , hätte sie vielleicht an ein Ungewöhnliches
gedacht und sich wohl gar geängstigt . Aber seht , es ist
nun Abend , die Nebel beginnen allbereits zu spinneu ,
und schon auf hundert Schritte kann man dies und jenes
nicht mehr so ganz genau unterscheiden . Da meint denn
die Bäuerin , sie müßte einmal hinüber zu den Weiden
gehen , die dort am Bachgrund wachsen, denn von dort her
kam fraglos die Stimme , die sich auch jetzt wieder hören
läßt .

Sie legt also die Sense beiseite , schreitet quer über
die Wiese und sodann ein Stück aufwärts , ein Stück ab-
wärts den Bach entlang . Sie späht ins Schilf , biegt den
Kopf hinter jeden Baum , lugt auch in manchen Wipfel
empor — was sie zu finden glaubte , zeigt sich nicht. Schon
will sie wieder zu ihrer Arbeit zurück, da hört sie aufs
neue die Stimme . Und diesmal ist sie ganz nah . Ein
Klägeln ist 's wie von einem alten Weibe . Und da — aus
der hohlen Weide scheint es zu kommen .

„Ist hier wer in Not ?" fragt die Bäuerin . Halb fragt
sie in die Luft , und halb fragt sie den Baum an . Sie
wundert sich selber , daß sie so tut .

„Ja , Bäuerin , hier ist wohl wer in Not !" kommt
darauf weinelnd die Antwort .

Die Bäuerin hebt die Augen über sich , gewahrt ein
Hohl in der alten , krummen Weide und nun weiß sie,
woran sie ist . Sie fragt : „So bist du also solch ein Holz -
weib , — wie sie — wie sie ihre Hausung in den Bäumen
haben ?" Und sie fragt : „Sag ' an , warum hast du mich ge -
rufen , Hagdife ?"

Die Stimme sagt : „Der Bauer , dein Bauer will die
Weide schlagen. Hörst du , meine Weide ! — Gestern hat
er 's mit dem Knecht anf dem Fleck hier abgeredet ."

„So , die Weide !" sagt die Bäuerin . Sie sagt es etwas
betreten . Sie neigt den Blick ins Gras und ihre Gedan -
ken sinken plötzlich in eine grane Sage : Die Hagdisen !
Immer wieder einmal ist von ihnen die Rede . Was ist 's
nur mit ihnen ? Wer darf von sich sagen , er hätte ihrer
eine von Aug ' gesehen ? Gleichviel , es mutz etwas dran
sein . Im hohlen Baum sollen sie wohnen . Des Baumes
Leben , sei ihr Leben , will man wissen, stirbt er ab , so
sterben sie auch . Ja , so ist 's !

Eine kleine Weile ist eine Stille , dann klagt es wie -
der aus dem Baum : „Du verstehst , Bäuerin ? Du ver -
stehst ?"

„Kümmere dich nicht", antwortet das Weib , „es soll
dir nichts geschehen, nein . Noch diesen Abend will ich

' s
mein >n Bauern beibringen . An die Weide kommt mir
so bald kein Beil ."

Im hohlen Leib des Baumes hört sich ein Murmeln .
Seltsame Worte , die kein Mensch begreifen kann .

Die Bäuerin lauscht. Sie fühlt , wie es ihren blühen -
den Leib wie selige Schauer überrinnt . „Sie spricht einen
Segen über dich !" kommt es ihr .

„Weißt du dir einen Wunsch? " fragt jetzt die Hagdise .
Wunsch — „Einen gesunden Hoferben möcht' ich mei -

nem Bauern schenken , wenn es an der Zeit ist," spricht
ohne viel Besinnen das Weib .

„Er soll ihn haben . Und sonst?"

Die Bäuerin schweigt. Glückumfangen steht sie da,
weiß sich nichts mehr zu wünschen . Ihre schwere Haar -
kröne , getroffen vom Widerschein einer rotglosenden , tief -
hängenden Abendwolke , flutet um sie wie lauteres Gold .

„Bäuerin "
, kommt es noch einmal aus der Tiefe des

geheimnisvollen Baumes , „Bäuerin , laß dir noch eins
sagen : Schau , du wirst nach Zeiten in eine Nor fallen ,
eine harte Not . Nicht Sonne , nicht Mond , nicht Was-
ser, nicht Feuer , nicht Wind , nicht Mann ivird dir helfen
wollen . Einzig ein kleines Wort wird dich retten können .
Hör ' zu ! Heilrun , heitzt es . Heilrun ! — Jetzt geh ' !"

Einen Lidschlag lang schwingt der Klang des sonder -
bar fremden Wortes der Bäuerin in den Ohren . Einen
Augenblick versuchen ihre Lippen ihn zu formen . Dann
sieht sie plötzlich drüben über dem Waldberg ein fernes
Wetter zucken . Ein leiser Donner murrt in das Abend -
schweigen. Da läuft sie flugs über die Wiese zu ihrem
Graskarren hin , damit sie noch heimkäme bei guter Zeit .

Als sie sich andern Tags auf das Wort besinnen will ,
das ihr die Hagdiese gestern — ? Schau , da ist es weg,
dies Wort . Sie hatte es reinweg vergessen.

Und Jahre verstreichen , viele Jahre . Auf dem Schild -
Hof ist es derweilen nicht viel anders hergegangen als
auf manchen Höfen des Landes : Pflügen , säen , Gras mä -
hen , Korn schneiden. Manchmal ein Tanz , manchmal ein
Erntebier , Paare gibt man zusammen und Kinder kom -
men zur Welt . Und hin und wieder legt einer die gro -
ben , hartgeschasften Bauernhände zusammen , ist weg und
tut nicht mehr mit .

Beim Schildhöfer hat es damals einen Erben gegeben ,
just so, wie 's die Hagdise prophezeit hatte . Wie die
Kaiserlichen und die Schweden im besten Raufen sind , ist
der Hofsohn ein starker Bursch , ein mutiger dazu . Und
als dann der böse Landkrieg weiter und weiter greift ,
zuerst das Recht fritzt , zuletzt alle Gnade und Barm -
Herzigkeit und sich der Bauer aus seine Faust besinnen
muß , will er sich die Haut nicht über die Ohren streifen
lassen , da ist der Lendel mit seiner Kugelbüchse allimmer
gut beim Zeug . Mit andern Bauern und Burschen hat
et sich zu einer heimlichen Notwehr zusammengetan , bei
Tag und Nacht liegen sie mit Hellem , scharfem Aug ' in

den Wäldern und Hohlwegen ums Dorf herum , und wo
ihnen eine Rotte von diesem gottlosen , verdammlichen
Fußvolk oder gar eine Handvoll streifende Reiter in die
Quere kommt , denen geht es schlecht. Eine ganze Menge
von diesem heillosen Gesindel haben sie bereits zusam -
mengeschossen und erschlagen . Eilig verscharrt man die
Toten irgendwo und nicht viel anders verfährt man da-
bei , als wenn man im Spätherbst die Steckrüben in die
Brachäcker einwintert . Und wenn der letzte bunte Lappen
unter der Erde ist , dann spricht man befriedigt : So die
wären denn wieder versorgt !

Das geht eine Zeit ganz gnt , man weiß zu schweigen,
kein Wort mehr denn nötig wird über diese Sachen ge -
redet . Aber weil man bis da immer Glück gehabt hat ,
wird mancheiner allendlich kühn . Vorab die Jungkerle
trauen sich etwelches zu , was besser unterbliebe . Gar der
Lendel läßt mitunter die Fürsicht sträflich fahren .

Da hat nun der Schwed ' wieder einmal das Heft in
die Hand bekommen , furagiert — ein Regiment zum
wenigsten — in der Gegend umher , uud mit solch einem
Gewaltshaufen , sagen die Alten , Verständigen , möchte
man sich denn doch nicht einlassen . Man schafft also das .
Gewaffen hübsch beiseite , schickt die Mädchen , die jungen
Weiber in den Busch, geht seinem Bauernwerk nach
und setzt so viel als möglich ein friedfertiges Gesicht anf ,
auch wenn man am liebsten Feuer und Schwefel spucken
wollt '.

Aber nun der Lendel — demselbigen sitzt halt der
Teufel im Blut . Seit die Kroaten das Mädchen , das er
zur Frau gewollt , verunehrt und bei Nacht und Nebel
davongeschleppt haben , trägt er zu allem was Kriegsvolk
heißt , einen unaustilgbaren Haß . Wie treu er 's auch der
Mutter versprochen , daß er einstweilen an die Büchse
nicht mehr denken will — eines Tages holt er sie heim -

lich aus dem hohlen Baum hervor und mit ein paar ver -
wegenen Dorfbuben legt er sich auf die Lauer .

Richtig , es steht nicht lange an und ein , zwei , drei
Dragoner , Schweden natürlich , klappen daher , ein Trom -
peter darunter , und die nehmen sie aufs Korn . Sie las-
sen es knallen und der hüben , der drüben wirft die Arme
in die Luft . Wie Holzscheiter schlagen sie von den Gäulen .
Der in der Mitte , der Trompeter , ist aber nicht dabei ,
sitzt noch fest . Der reißt jetzt blitzrasch den Gaul herum
und bevor man die Büchsen wieder fertig machen kann ,
ist er auf und davon .

„Hol 's der Teufel !" knirscht der Lendel . „Ich mein '
schier, jetzt haben wir was angerichtet ." Und er sagt :
„Wenn das blotz gut hinausgeht !"

Und alle drei machen sie dumme Gesichter.
Ein paar Augenblicke noch spähen sie nach der Stratze

hinüber , nach den ledigen Gäulen und es tut ihnen leid ,
datz sie die nun laufen lassen sollen . Aber dann besinnen
sie sich eines bessern. Wie der Wind gehts mit ihnen den
Waldhang hinunter und auf der drüberen Seite müssen
sie wieder hinauf . Denn erst, wenn sie den Steingraben
hinter sich haben , ist es für dasmal gewonnen .

Mit einem Male stockt ihnen das Blut im Herzen, '
denn mit einem Male ist der ganze weite Wald , und was
um den Wald herum ist , voller Aufruhr und Getös .
Faustrohre werden gelöst, Flüche gellen , abgesessene Rei -
ter brechen ins Gebüsch und wie die Hölle schreit eine
Trompete .

„Nun gnad ' uns der liebe Himmel !" stößt es aus dem
jüngsten von den Buben . Es ist der Melchior , der den
andern beiden um ein Stück Wegs voraus ist . Aber da
hört er hinter sich einen Schuß schallen und wie er den
Kopf herumwirft , sieht er eben den Urban zusammen -
brechen . Und weiter sieht er , wie ein paar Dragoner den

Das Wunder der Einfalt
Eine Anekdote von Wilhelm Schäfer

Als die Russen nach Bernburg kamen , dort einen
Rasttag zu halten , war dies ein Sonntag - und manche
von ihnen , wie sie die Kirchgänger sahen , machten sich
sauber , auch nach ben Glocken zu gehen . So sah der Hof-
Prediger Krummacher , als er die Kanzel bestieg , die
Hofkirche, statt sonst seit dem Krieg nur mit Frauen ,
Kindern und Greisen , mit bärtigen Männern gefüllt ,
von denen kaum einer Deutsch kannte , und die überdies
eine andere Kirche gewöhnt waren als die lutherische
Einfachheit , darin sie nun saßen und standen , auch ihren
Sonntag zu haben .

Die bärtigen Männer hatten dem brausenden Klang
der Orgel gelauscht und zum Kirchengesang nur mit dem
Mund stumm dagesessen,' ihre Augen aber hatten sich
groß aufgemacht in die Ferne , wo sie selber zu singen
gewohnt waren . Und weil die Töne zwar in den Noten
und die Worte zwar in den Buchstaben angepflöckt sind ,
aber das Wunder des Sanges ist über den Worten und
Tönen , wie der Himmel über der Erde, ' weil der Htm -
mel wohl mit Worten gesagt werden kann , aber die
Augen schauen hinein und brauchen das Wort nicht, die
Seele mit Glanz und Größe zu füllen, ' weil Glanz und
Größe wohl in ein Menschenherz fallen , wie der Blitz
nicht dem Schrecken und das Sonnenlicht nicht der
Blume gehört , die ihren Kelch zu ihm wendet, ' weil die
Gottheit nur dessen bedarf , was ihr in Gläubigkeit zu -
gewandt ist : so hatten die bärtigen Männer in Bern -
bürg schon ihren Sonntag gehabt , als der Orgelklang
und Gesang schwieg .

Wie nun aus seinem Gehäuse der Prediger kam , die
Treppe hinan auf die Kanzel zu steigen , wie er in sei -
nem schwarzen Gewand oben allein in dem braunen
Holz stand , wie seine Stimme zu sprechen begann in dem
leer hallenden Raum , der eben noch von den brausenden
Klängen erfüllt war : da staunten die russischen Krieger
zuerst seine Tollkühnheit an , mit Worten allein die
brüllende Orgel und den starken Gesang zu beschwören.

Es war aber Krummacher kein Buchstabenchrist , angst -
lich am Wort zu kleben , und kein Deutler , spitzfindig
daran zu klügeln . Er wußte , daß Gott im Säuseln des
Windes , im Sternglanz und in der Röte am Morgen
namenlos ist und daß ein Sinnbild , eine Parabel ihn
eher begreiflich zu machen vermögen als je ein Wort
der klugen Vernunft . Als darum die fragenden Augen
der fremden Männer an seinem Mund hingen , und
Krummacher fühlte , er hatte nicht einmal Sinnbilder
für sie, weil jedes Wort , das er sagte , den lauschenden
Ohren fremder war als Holz und Stein ihren Augen :
überfiel den frommen Mann seine Ohnmacht , an ihre
Herzen zu rühren , so arg , daß er mit seiner Predigt
verzagte .

Er hatte sich aber den Text gewählt , wie Jesus den
Jüngling zu Nain durch sein Wort von den Toten er -
weckte . Und weil der Krieg , der die fremden Uniformen
der Russen in seine Kirche gebracht hatte , über den
Frauen , Kindern und Greisen grausamer war mit >ei -
ner Sorge und Not , so daß sie des Trostes mehr als
jene der Tröstung bedurften , anch weil ihm zu predigen
sonst eine Lust war , nicht anders , als einem Spring -
brnnnen sein Strahl eine Lust ist : so trat er trotzdem
mit Tapferkeit ein in seine Predigt und dachte gläubig ,
datz auch der Springbrunnen keinen Tropfen ins Licht
zu werfen vermöchte , der nicht mit Tau und gütigem
Regen der Erdentiefe vom Himmel geschenkt wäre .

Er sprach, das Wunder zu Nain begreiflich zu machen,
vom Wunder des Lebens das nie und nirgend ent -
stünde , es sei denn Totenerweckung , und datz der Tod
selber auch nur ein Teil des ewigen Lebens , gleichsam
der Schlaf sei , aus dem sich das Dasein neu und gestärkt
am Morgen erhöbe . Er sagte das vornehmlich für die
Frauen , denen der Krieg die Männer fortgerafft hatte ,
und niemand wutzte : lebten sie noch ? und kamen sie wie -
öer ? Und weil er wohl fühlte , daß solche Worte allein

den Bangen kein Trost wären , sprach er noch von der
Wirklichkeit und dem kärglichen Umkreis der Sinne :
Ist denn nur das in der Welt , das wir sehen und hören ?
fragte er laut in die Leere . Wie könnten sonst diese
Männer aus Rußland in unserer Kirche dasitzen und
doch ihrer Heimat gewitz sein ?

Darüber geschah es dem Hofprediger Krummacher ,
der ein getreuer Christ und wackerer Prediger war , datz
eine Erscheinung ihm die Gedanken verwirrte : Er sah
die Witwe zu Nain daliegen auf ihren Knien , wie sie
die Hände ausstreckte uach dem Erlöser . Aber ihr sle-
hendes Herz wollte nicht Worte der Tröstung von ihm,
sondern den einzigen Trost , datz ihr Kind lebte : und der
Herr gab ihr , was sie verlangte , so datz sie den Jung -
ling aufstehen sah vor ihren Sinnen .

Da sah er , daß seine Tröstung kein Trost war : Sie
hören mir zu , weil ihre Sorge bloß das Bittersalz ist
ihrer gläubigen Hoffnung . Sähen sie ihre Männer da-
liegen , tot auf öer Bahre , wie die Witwe zu Nain ihren
Sohn liegen sah : sie würden hadern mit meinen Wor -
ten , wie die Witwe mit Jesus gehadert hätte , wenn er
die Tat nicht vermochte . Ihre eigene Gläubigkeit ist es .
die meine Worte gleichwohl zum Trost macht. Schwiege
ich , sie würden genau so gewiß sein !

Indessen ihm seine Rede noch weiter ging , als sähe
sie nicht die Leere vor ihren Füßen , verzagte der Hof -
prediger Krummacher zum andernmal an der Ohnmacht
feiner Worte . Die einen brauchen mich nicht, und den
andern bin ich nur ein Geräusch in der Leere ! klagte
sein Herz und sah die fragenden Augen der Frauen ,
Kinder und Greise nicht anders auf sich gerichtet , als
die der bärtigen Männer : Alle Kelche öer gläubig ge¬
öffneten Seelen sind dem Sonnenlicht zugewandt ? nur
meine Worte sind das Sonnenlicht nicht !

So sehr war ihm die Lust an dem Springbrunnen
seiner Predigt vergangen , datz der dünne Strahl seiner
Stimme zerbrach . Je schwerer ihm seine Zunge wurde ,
die stürzenden Worte zu raffen , um so hitziger begann
er auf seiner Kanzel , mit beiden Händen danach zu grei -
sen, so datz er den fragenden Augen zuletzt nur noch ein
schlechter Schauspieler war , der seine Rolle vergaß . Doch
als der Hofprediger Krummachcr schon meinte , beschämt
aufhören zu müssen mit seiner Predigt , hörte er hinter
sich Schritte , als käme jemand die Treppe heraus, ' und
als er sich tief erschrocken umwandte , hatte sich einer der
russischen Männer den Weg zur Kanzel gesucht und
stand da mit treulichen Blicken .

Nit . Kamerad ! sagte er lächelnd mit allen Falten sei -
nes Gesichts und ahmte mit täppischen Händen seinen
Bewegungen nach, wie er nach Worten griff in die
Leere . Und wies mit dem Finger über die fragenden
Augen der Frauen , Kinder und Greise , auch seiner Ka-
meraden hinweg nach der Orgel : Do , do ! sagte er ein -
fältig und hatte nichts Böses im Sinn , daß er so arg
den Gottesdienst störte .

Dem Hofprediger Krummacher war es nicht anders ,
als wäre ein Engel ihm da zu Hilfe gekommen : und
ob es ein bärtiger Russe in seiner Uniform war : er
spürte das Wunder der Einfalt und wie es in seine
zerbrochenen Worte die Tat brachte . Und kaum anders
als die Witwe zu Nain dem Erlöser , sank er dem Helfer
in dankbarer Gläubigkeit zu.

Wir singen Lobet den Herren ! sagte er klar in die
Kirche hinein ? und mit dem Zeigefinger des Russen
nickte er glücklich hinauf zur Bühne , wo er die Augen
des Organisten kaum noch fragend auf sich gerichtet sah .
Und als der Strahl der Orgel aufsprang , stärker als
je eine Stimme , als der Gesang der Frauen , Kinder
und Greise sich gläubig in seinen schäumenden Fall
mischte , sang der Hofprediger Krummacher mit auf der
Kanzel , dankbar der Gnade , die mit Tau und gütigem
Regen öer Erdentiefe vom Himmel geschenkt war .

Lendel anspringen uud mit wildem Gelächter zu Boden
reißen .

Wie durch ein Wunder , von keinem gesehen , entkommt
der Melchior . Wie ein gehetzter Hirsch, mehr tot als le-
bendig , gewinnt er das Dorf . Mit seinem letzten Atem
plärrt er in einen Hof hinein . „Schildhöferin "

, plärrt
er , „den Lendel haben ' s erwischt !"

„Wer ?" schreit die Bäuerin .
„Die Schweden halt !" keucht der Melchior und schlägt

gestreckterlängs hin aufs Gesicht .
„Wo denn , mein Gott ? !"
„Drautz ' im Steingraben !"

„Alle Himmel !" schrillt die Bäuerin . Und da fliegt sie
auch schon aus dem Hoftor , fliegt hinaus nach dem Stein -
graben . Wie es das Unglück schon will : der Bauer ist
gar nicht um den Weg , ist überland .

Aber der Obrist Steenbock ist fast noch geschwinder
als die Schildhöferin , und wie sie einen Büchsenschuß
weit übers Dorf hinauskommt , bis dort , wo am Kreuz -

' weg der alte Matzholder emporwächst , da steht er schon
da mit seinem Regiment , da hat das Feldgericht bereits
das Urteil geschöpft , hängt ein Hanfstrick von einem Ast
hernieder und ein jedes Baumblatt schauert über dem
Buben seinem hellen Schopf .

„Heiliges Leben , was soll das heitzen !" So gellt auf
einmal die jähe Not aus der Bäuerin . Ein paar Drago -
ner stößt sie beiseite und da steht sie nun vor dem Steen -
bock und seinen Offizieren . Mit toderschrockenen und doch
kühnmütigen Augen flammt sie den Obrist an : „Was
habt Ihr vor , Herr , mit meinem Buben ? — — Mein
Lendel , das 'Liebst'

, was ich Hab ' ! — Ich leid 's nicht, daß
ihm was geschieht!"

Sie meint wohl , Mut sei hier besser als Verzweif -
lung .

„Weib , scher ' dich und schweig !" herrscht sie der dem
Obrist zunächst stehende Rittmeister an . „Dein Bub ist
vorwitzig gewesen . Verstanden ? Aus dem Busch heraus
hat er uns einen braven Reiter erschossen . Das
Urteil ist ihm gesprochen."

„Urteil !" fährt ihn die Schildhöferin an . „Urteil ?
Ihr habt gut sagen . Wißt Jhr 's , was wir gepeinigten
Leut ' die Zeit her haben leiden müssen ? Seid Ihr dabei
gewesen , wie der Krawat bei uns gehaust hat ? — —
Wißt Jhr 's , was sie gemacht haben mit dem Lendel sei -
ner Traud ? Lendel , sag 's du nur den Herren Offi -
ziers da ! Die Herren follen 's nur hören !"

Der Lendel steht da mit gefesselten Händen , schaut
fest , fast trotzig drein . So , als wollt ' er sagen : „Ja ,
g otzt nur , ihr Ploderhofen ! Ich bin öer junge Schild -
höfer . Und ich mach ' mir nichts draus !"

„Was der Kroat verbrochen hat "
, sagt der Rittmei -

ster, „das geht uns hier wchts an . Das mag der römi -
sche Kaiser auf seine Kappe nehmen . — Wir sind
Schweden !"

Nah uud kalt streift sein Blick das arme verstörte
Weib .

„Und ich bin seine Mutter !" jammert die Schild -
höserin . „Glaubt Ihr , ich Hab ' meinen Lendel zur Welt
gebracht , daß ihr ihn — ? Oh , Gott , nein . Fleisch
von meinem Fleisch laß ich nit würgen vom Henkers -
knecht !"

Der Obrist runzelt finster die Brauen . „Geh , laß
das !" spricht er . „Nützt dir nichts mehr . Das Feldgericht
hat befunden . Mit diesem Burschen ist ' s Amen !"

Unauffällig ein Mlnk seiner Hand nach dem Baum
hinüber .

Ein kurzer Trommelwirbel kracht. Das Zeichen , daß
die Exekution beginnen soll . Ein halbes Dutzend Kerle
werden lebendig . Einer rollt ein leeres Marketenderfaß
herbei , ein anderer macht die Schlinge zurecht , zwei wei -
tere nehmen den Lendel in die Mitte , führen ihn nach
öem Baum .

Einen zuckenden B ' ick wirft die Bäuerin nach dem
Buben und jähbewußt des nahen Unheils schaudert ihr
das Haar empor . Ihre Augen öffnen sich weit , schreiend
weit : „Gnade !" gellt sie. „Gnade , Herr Obrist !"

Und sie wirft sich ins Gras , vor seine hohen Reiter -
stiefel , wie eine Rispe zitternd , auf einmal ein zerbro -
chenes Geschöpf. Ihr Gesicht ist fahl vor Entsetzen . Ganz
verwürgt vor Angst und Schreck ringt sie die Hände . Sic
wehklagt , sie winselt . Sie bettelt . Sie betet . Immer
dringender , immer erhobener betet sie, als könnte sie
damit das Schicksal meistern . Alle heiligen Namen , die
sie weiß , ruft sie zu Hilf '

. Die Sinne wirbeln ihr durch -
einander . Ein heißer Sprudel leidenschaftlicher Worte
geht über ihre entfärbten Lippen .

Der Steenbock überfliegt gestrengen Auges ihr elen -
des Gesicht , ihr feuchtes , zerrüttetes Haar . „Steh ' auf ,
Weib !" spricht er . „Gerechtigkeit mutz sein auf der Welt !"

Drüben der Lendel hat bereits seine letzte Sache mit
dem Feldprobst abgemacht , wird gleich den Futz auf das
Fatz setzen , und der Trommler , sein Zeichen erwartend ,
blickt starr auf den Profotz . Eine halbe Minute aller -
höchstens noch , dann ist 's um den Bubeu geschehen .

Die Schildhöferin wird plötzlich still . Der Sprudel
auf ihrem Mund , dieser wilde , sinnlose Sprudel ist ver -
siegt. Aber innen , tief innen , sie weitz selbst nicht wo,
zuckt jetzt ein fernes Geschehen empor . Es überfällt sie
eine Erinnerung . Jetzt seh ' ich mich , wie ich jung war

und eine alte Weide , eine rote Wolke seh ' ich ! denkt
sie . Und da schwirrt ihr mit eins ein seltsames Wort ,
ein Wort , das längst in ihr verschollen war , wieder auf
die Lippen . Und sie weitz nicht, woher es ihr sprang .
>,Heilrun !" spricht sie wie im Schlaf vor sich hin . Ihre
Augen sind dabei geschlossen . Sie spricht wie aus einem
Traum heraus .

Der Obrist hört , fährt leicht zusammen und staunt .
„Heilrun !" klingt ein Echo , ein leises in seiner Seele .
Ganz süß duftet um ihn die Luft . Er spürt ein seliges
Herzklopfen unter dem geflammten Koller . Heilrun —
so heitzt sein Kind , das ihm seine junge , schöne Frau
jüngst geschenkt hat . — — Aber , kommt ihm der Ge -
danke , was hat nun dies arme , gequälte Weib hier mit
meinem Kind zu schaffen !

Ein wenig neigt er sich zu ihr , fragt mit dunkler , ge -
dämpfter Stimme : „Heilrun ? Hab ich verstanden .
Sag ' an , was soll es mit diesem Namen ?" Ihm ist , eine
Rinde löst sich von seinem Herzen . Seine Blicke füllen
sich mit weichen Flöcklein .

Das Weib schaut zu ihm empor mit feuchten , blauen
Augen . Ein Wundern geht traumschmerzlich über ihr
totweißes Gesicht . Hab ' ich 's Euch denn nicht erzählt , das
mit der Hagdise ? So steht es in ihren Blicken zu lesen.
Aber nein , sie sagt davon nichts . Nur : „Der Lendel !"
wimmert sie . „Der Lendel !"

Da wirft der Steenbock rasch den Kopf hoch. Er steift
sich hoch in den Schultern . Ein Gefühl , ein Entschluß ge -
winnt Gewalt über ihn . Er weiß selbst nicht, woher es
kam . Der Delinquent dort ? Ja , er lebt noch !

„Profoß "
, klingt scharf wie ein Degen des Obristen

Stimme , „ich will diesmal Gnade für Recht setzen .
Es ist genug . Laßt ihn laufen , den Schelm !"

Und eine Viertelstunde später reitet das schwedische
Regiment .
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Die Neugestaltung der Großstadt
Von Stadtoberbaurat Dr . - Ing . Sommer » Karlsruhe

Das Problem Großstadt
Es wäre unnatürlich , wenn die geistige Bewegung des

Nationalsozialismus nicht auch das Problem „ Großstadt "
von einer neuen Ebene aus betrachten und meistern
wollte . Ist doch ohne Zweifel die Großstadt heutiger
Gestalt und heutigen Inhalts eine der offensichtlichsten
Geschwürbildungen am Bolks5örper . Die inneren Ur -
fachen dieser sozialen Krankheit liegen indessen nicht
etwa in der Großstadt schlechtweg , sondern in der kaum
überwundenen , zerrissenen ind v !dualiftischen Weltan -
schauung , die der Großstadt von heute ihr Gepräge gab .
Wenn , wie es bisweilen geschah , der Großstadt das Le -
bensrecht schlechtweg abgesprochen wurde , so wurde dabei
Ursache und Wirkung verwechselt . Gewiß , es ist nicht
mehr denkbar , daß der gesamte Zuwachs der Bevölke -
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rung , die sich in Deutschland seit dem Beginn des 19.
Jahrhunderts verdreifacht hat , in die Städte , vor allem
die Großstädte , gedrängt wird . Die Aufgabe , die im
nächsten Jahrzehnt zuwachsenden Familien — im Durch¬
schnitt 150 bis 200 000 jährlich — durch Judustrieverla -
gerung und ländliche und halbländliche Siedlung größ -
tenteils auf dem Lande oder in den kleineren Städten
seßhaft zu machen , wird ohnehin schwer genug sein . Ein
Teil der Großstädte , vornehmlich kleinere , werden
zwangsläufig « och zunehmen , andere werden aber still -
stehen oder an Bevölkerung zurückgehen . In jedem Falle
aber : Form und Inhalt der Großstädte müssen sich
grundsätzlich , doch nur schrittweise , ändern . Denn so wie
die nationalsozialistische Revolution sich ganz allgemein
nicht in der Weise betät -gt , daß sie alles , was ist , in
Trümmer schlägt , um es erst dann neu aufzubauen , so
wird auch die Umbildung oder auch Rückbildung der gro -

ßen Gemeinwesen sich nur organisch vollziehen .
Welches sind die Merkmale der unter der individuali -

stischen Geisteshaltung gewordenen Großstädte ?

Fehler von gestern

Im Mittelalter und noch darüber hinaus waren die
Städte in sich abgeschlossene feste Plätze : ihre äußere
Umgrenzung bot ein Bild der inneren Gemeinschaft . Auch
noch in der Barockzeit , ja bis in den Klassizismus hinein ,
bestand gefühlsmäßig das Bedürfnis , die Städte durch
schmückende Tore und grüne Umwehrungen zu begren -

zen . Erst im 19 . Jahrhundert wurde diese Auffassung
verlassen . Mit der damals neuen Weltanschauung sielen
auch die früher selbstverständlichen Bindungen der Städte .
Nach allen Seiten schoben sich diese ufer - und formlos
hinaus , überfluteten Dorfschaften um Dorfschaften ,
kannten überhaupt keine Selbstbesinnung mehr . Die
Zersallserscheinungen der jüngst vergangenen Epoche
werden jetzt auch in den unruhigen Umrandungen der
großen Städte erkannt . Diese Zerrissenheit der Zeit , der

der einheitliche Stil , die allgemein gültige Form man -
gelte , bringen naturgemäß auch die einzelnen Straßen -
züge zum Ausdruck . Schlimmer sieht es aber in dem
Innern der Baublöcke aus , in denen nicht etwa nur die
unentbehrlichen gewerblichen Räume , sondern auch dicht
gedrängt Wohnhintergebäude Platz fanden . Zur Befei -
tigung der hygienischen Mängel der älteren Stadtteile
durch Umbau oder Auflockerung bedarf es gewaltiger
jahrzehntelanger Anstrengungen . Auch wo die Bevölke -
rung von Großstädten nicht mehr wächst , werden sie
infolge der Auflockerung im Innern für Ersatzbauten
im Außengelände neuen Raum brauchen .

Die Großstadt von morgen
Nach der Neneinteilnng des Reiches werden eine Reihe

von größeren Städten als Gauhauptstädte Kristalisations -
punkt für öffentliche Verwal¬
tung , Partei , soziale und
wirtschaftliche Gliederungen
und Verbände sein . In Ver -
bindnng damit steht die kul -
turelle Bedeutung dieser , aber
auch anderer Städte . Die ganz
großen Kulturen sind übri -
gens nach den Lehren der Ge -
schichte in der Regel an rela -
tiv große Städte , in denen sich
politische und wirtschaftliche
Macht vereinigte , gebunden
gewesen ( z . B . im Altertum
Athen im Gegensatz zu Spar -
ta , im Mittelalter die Deut -
schen Reichsstädte ) . Andere
größere Städte werden auch
nach der Verpflanzung groß -
gewerblicher Produktions -
stätten nach kleineren Ge -
meinwefen ihre organisato -
rifche Leitung in Großstädten ,
wo sich An - und Verkaufsor -
ganifation vereinigen , behal -
ten . Diese Trennung ist heute
infolge der Ueberwindung von
Raum und Zeit durch die
verschiedensten Nachrichten -
und Verkehrsmittel erleichtert .
Wiederum andere Großstädte
verdanken ihr Werden be -

sonderen Naturschätzen oder bevorzugter Lage zum Ver -

kehr , also Momenten , die sie auch in Zukunft zum natür -

lichen Standort von Industrie oder Handel bestimmen .
Es kommt also darauf an , zu einer klaren Scheidung zwi -

schen den Aufgaben der großen Stadt und den kleineren

Gemeinwesen zu kommen . Die Großstadt der Zukunft
wird dann in Abkehrung von dem Wahnsinn der Zahl
ihren Stolz nicht mehr in der Quantität , sondern in der

Beschränkung auf ihre eigentliche Zweckbestimmung suchen .
Der Umbau der Großstadt ist nicht etwa nur die

Planskizze der vorgesehenen Reichs autobahnunterführung bei Rüppurr

Linie des Barocks , der Städtegründerin der absolntisti -
schen Zeit , insoweit zum Vorbild zu nehmen , als die
große Form zu suchen ist : indessen muß die Vergewal -
tigung der Natur bei Seite gelassen und dafür auch dem
städtischen Bewohner das Erlebnis der Landschaft wieder
näher gebracht werden .

City und Vororte

Im Gegensatz zur Uferlosigkeit der Stadt von gestern
sind dem verhältnismäßig hoch und eng gebauten Kern
der Stadt von heute feste Grenzen zuzuweisen , die nicht
ohne Not zu überschreiten sind . In ihnen ist das eigent -
liche städtische Leben , mit den Gebäuden sür Verwaltung .
Kultur , Geschäfte sowie den ausgesprochenen Mietwohn -
gebäuden , eingeschlossen . Die Stadteingänge im Zuge
der großen Verkehrsstraßen müssen sichtbar , eine Art
ideeller Tore «werden . So erhält der Schwerpunkt der
großen Stadt wieder Charakter . Die Wohnvororte müs -
sen wiederum in sich geschlossene Körper mit eigenen
kleineren Mittelpunkten des Gemeinschaftslebens wer -
den . Zwischen die Kernstadt und die Vororte legen sich
Grüngürtel für Erholung und Gartenbau . Das Groß '
gewerbe erhält mehrere eigene Bezirke in mäßiger Ent -
fernnng von den Vororten . Flüssige und rasche Ber -
kehrsgelegenheit bringt die Außenbevölkcrung an ihre
Arbeitsplätze .

Groß sind die Ausgaben , um das Leben in der großen
Stadt wieder zur Freude und zum Segen für alle wer -
den zu lassen , sind sie aber erkannt , so werden sie auch
gemeistert .

Umgestaltung in Karlsruhe

Bor 10 Jahren erhielt Karlsruhe erstmals einen Ge

neralbebauungsplan . Dies war eine Tat , deren Bedeu -

Kleinsiedlung : Weingärten zwischen Neureuter Landstraße (im Vordergrund ) und ehemaliger Telegraphen -

kaserne - Hardtstraße ( im Hintergrund ) Aufnahme : s «>d .crwc,tcru »a

technisch -wirtschaftliche Aufgabe der Auflockerung des
Stadtinnern , vielmehr hat sich mit dem Inhalt auch das
Gesicht zu ändern , es handelt sich also , um eine Ausgabe
kultureller Art . Bei der Neugestaltung ist die große

tung nicht dadurch verkleinert wird , daß der Plan , aus

der Zeit von damals geboren , nach der neu geivounenen
Weltanschauung zu überprüfen ist .

Ein wichtiger Teil des Stadtorganismus sind die gro¬

ßen Verkehrslinien . Für Karlsruhe sind heute 2 An -
lagen bedeutungsvoll : Die Einführung der Reichsauto -
bahnen in die Stadt und die Verbindung mit der neuen
Rheinbrücke . Die von Norden kommende Autobahn , die
Rheintallinie , kreuzt zwischen Karlsruhe und Durlach
die Nobert - Wagncr - Allee und biegt südlich in deren Ost -
Westlinie nach Stuttgart um . Die Fortsetzung der Rhein -
tallinie nach Baden - Baden wird in einem großen Bogen
die Stadt südlich der Wohnvorstadt Rüppurr umgehen .

Die westliche Ausfallstraße geht als Reichsstraße über
den vor kurzem eingemeindeten Vorort Kniclikgen nach
der Rheinbrücke Maxau . Mit dem Rheinbrückenbau
wurde die Bahnlinie südlich von Knielingen verlegt , die
bisherige für den Fernverkehr unzulängliche Reichs -
straße , die « ine lange enge Ortsdurchfahrt durch Knie -
lingen hat , kann nunmehr in die alte Bahnlinie nach
Maxau verlegt werden ( siehe Abbildung ) .

Wohnviertel und Siedlungen
Für die woh n liche Unterbringung sind — unbescha¬

det von Abweichungen im einzelnen — zwei Geb ete
grundsätzlich zu unterscheiden : Der drei - bis vierstöckige
Mietwo ^ nungsbau bis zu 8 Wohnungen im Haus und
der bis zu zweistöckige Eigenheimban mit 1—2 Wohnun -
gen . Für die erste Gruppe steht vornehmlich die Aus¬
rundung der eigentlichen Stadt , begrenzt durch Haupt -
bahnhos , Alb , Stadtteil Mühlburg , Hardtwald und Ost -
stadt , zur Verfügung . Die Abrnndung dieses Gebiets
soll wieder zu einer geschlossenen Form , einem Gesicht
der Kernstadt führen . Die iPlanung wird dafür sorgen ,
daß wenigstens den Bewohnern des südlichen Ausrun -
dungsgebiets der Blick ins Gebirge dauernd sreigehal -
ten wird . Zwischen den neuen Rand der eigentlichen
Stadt uud Wohnvororte legt sich , soweit möglich , ein uube -

bauter Gürtel für öffentliche Grünflächen und
für gärtnerische Nutzung durch die Innenstadt -
bewohner . Die Vororte nehmen die Wohnsied -
lnngen in verschiedener Wcitränmigkeit auf . Im
Südwesten , in günstiger Lage zu dem Karlsru -
her Industriegebiet , hat die Kleinsiedlung mit
Hausgärten von etwa 000 bis 1000 Quadrat -
meiern ihren natürlichen Standort . Das räum -
lich beschränkte , landschaftlich bevorzugte Siidge -
biet ist mehr für das Eigenheim ( hierunter auch
Genossenschaftshäuser ) mit kleineren Haus »
gärten geeignet . Der alte Generalbebauungs -

plan , der Wirtschafts - und BerkehrSplan zugleich
ist , wird zur Zeit überarbeitet . Wirtschaftsplan
und Bauordnung bilden ein untrennbares Gan -

zes . Schon im Vorjahre wurde die städtische Bau -

ordnung in Richtung der heutigen Auffassung
geändert . Nene Dachstvck - und HinterhauSwoh -

nungen sind grundsätzlich verboten . Der owt der
Bebauung freizuhaltende Anteil der Baugrund -

stücke wurde vergrößert . Ein Hindernis sür die
Umgestaltung von Bauplan und Bauordnung
bildete früher die Grundstücksspekulation im Er -
Weiterungsgebiet . Diese ist geistig überwunden.
D <e Neuregelung kann — unter verstän¬

diger Schonung wirtschaftlicher Tatsachen — nunmehr
das Wohl des Bolksganzen vor alles andere setzen . Der
neue Organismus der großen Stadt muß allen ihren
Bewohnern ein Quell der Freude und des Segeus sein .

Wie märs mit einemAu
Der Auto - Empfänger war noch im vorigen Jahr ein

Buch mit sieben Siegeln . „Ja freilich , den gibt es "
, sag -

ten die Leute , aber . . .? Und in diesem „Aber " lagen
alle Zweifel an der Berechtigung dieser neuen Anlagen ,
Zweifel an ihrer Leistungsfähigkeit . Doch heute ? Ich
schicke voraus , daß in Amerika ungefähr 1,8 Millionen
Wagen mit Rundfunkempfängern ausgerüstet sind . Diese
Zahl ist säst 8 Prozent aller in den Vereinigten Staaten
laufenden Fahrzeuge . Also muß dort wohl ein Bedarf
vorhanden fein , und es muß auch Apparate geben , die
zuverlässig und leistungsfähig sind . Die deutsche Rund -

Funkindustrie hat sich nicht dem Vorwurf ausgesetzt , daß
die anderen mehr können . Nachdem Telesunken und
Blaupunkt schon seit Jahren — in der Öffentlichkeit be -
kannt — auf diesem Gebiet arbeiten , haben jetzt außerdem
Körting und Mende Auto - Empsänger in Seriengestalt
ausgestellt , und man hört , daß in wenigen Monaten
Nora mit einer gleichen Anlage folgen wird .

Eine Voraussetzung für die Schaffung leistnngsfähi -

ger und störfreier Empfänger war das Vorhandensein
besonderer Röhren , die erstens dem begrenzten Raum -
bedarf entsprachen , zweitens den beim Autofahren vor -
handenen Erschütterungen standhielten und auch einen
geringen Strombedarf hatten . Das ist nun gelungen .
Diese Röhren sind da und alle vier Anlagen sind damit
ausgerüstet . Als Vier -Röhren -Superhet aufgebaut , ist
die notwendige Empfindlichkeit und Trennschärfe vorhan -
den . Der Strom wird der Starterbatterie entnommen ,
ob sie 6 oder 12 Volt hat , spielt keine Rolle . Ein Zer -
Hacker oder Pendelumformer „ zerhackt " diesen Gleich -
ström in Wechselitrom und ein Umformer bringt ihn auf
die für die Anodenstnfe notwendige Spannung von 230

Volt . Diesen Grundaufbau haben alle vier Empfänger
gemeinsam , aber im Einzelnen erkennt man doch ver -
fchiedene Wege . Bei Telesunken und Körting sind sowohl
Mittel - als auch Langwellenbereich vorhanden , so daß
man auch den Deutschland - Sender hören kann . Die bei -
den anderen haben darauf verzichtet , da durch die Um -

Die Bedienung des Autoempfängers durch den Fahrer
mutz ohne Ablenkung von der Stratze erfolgen können .

fchaltung eine StörungSquelle entstehen kann . Telefun -
ken , Körting und Blaupunkt haben die Bedienungsan -
läge vom Empfänger getrennt , sie kann an der Lenk -
säule , am Jnstrumentenbrett oder im Wageninnern an -
gebracht werden , so datz sie immer zur Hand ist . Beleuch -
tung ist ebenfalls vorgesehen . Ein Knopf dient zur Ein -
stellung des Senders , der zweite znr Lautstärkeregelung
und ein dritter Knopf ist direkt am Gehäuse angebracht

und regelt die Klangfarbe , gleichzeitig kann man auch

Störungen dämpfen . Der Lautsprecher ist mit dem

. eigentlichen Empfänger zu einer Einheit verbunden , um

Platz zu sparen .
Bei Körting kann der Lautsprecher ausgeschaltet wer -

den , wenn man einen tragbaren zweiten anschließt , der
z. B . im abgetrennten Fahrgastraum ertönen soll , um
den Führer nicht abzulenken , oder außerhalb des Wa -
gens beim Picknick , Zeltlager usw . aufgestellt wird . Die
Endleistung ist so stark , daß man auch mehrere Lautspre -
cher , also für Omnibusse mit Anhänger , anschließen kann .
Telesunken hat die Anlage mit den neuen Röhren jetzt
erst fertiggestellt , der bisherige serienmäßig gebaute Ap -
parat war noch mit den normalen Röhren ausgerüstet .
Bestechend ist der geringe Raumbedarf . Beim Blaupunkt
ist auf solide Ausführung besonderer Wert gelegt wor -
den . Der Lautstärkeregler dient gleichzeitig als Schlüssel ,
damit die Anlage nicht unbesngt in Betrieb gesetzt wer -
den kann . Mende schließlich hat die Bedienung am Emp -

sänger selbst mit einer großen Tachometerskala , der Laut -

sprecher ist dagegen getrennt angeordnet .
Vom fertigen Empfänger bis zum einwandfreien

Empfang ist ein weiter Weg , der durch sorgfältige Ueber -
legung und Ausnutzung der Erfahrungen wesentlich ver -
kürzt werden kann . Vor allem wäre es wünschenswert
— von allen Seiten gedrängt , geht es bestimmt schneller
—, datz sich die Automobilfabrikanten mit den Rund -
funkfabriken zusammensetzen , um erstens Normaleinbau -
matze für die Anlagen festzulegen , damit man im Auto
hierfür einen Platz vorsehen kann . Zweitens , was noch
wichtiger ist, sollte bei Verlegung der Licht - und anderen
Stromleitungen auf die Entstörung und drittens bei der
Konstruktion auf den Einbau einer Antenne Rücksicht ge -
nommen werden . Eine serienmäßig eingebaute Antenne ,
was z . B . bei einigen Modellen der amerikanischen In -
dustrie erfolgt , kostet nur einige Pfennige , der nachträg -
liche Einbau manchmal 30 bis 40 RM Damit kommen

wir zum Einbau selbst und zu seinen Kosten . Als Grund -

regel sei angegeben , daß z . B . beim Kabriolett der Syn -

chronmodelle der ganze Einbau , mit Entstörung und An -

läge der Antenne , ungefähr 70 bis 80 RM . kostet . Bei der
Ganzstahllimousine aber ungefähr das Doppelte , weil
unter anderem wegen des Stahldaches die Antenne un -
ter den Wagen verlegt werden muß . Damit sind ungefähr
nie Grenzen gezeichnet . Es kommt in starkem Maße auf
die Fahrzeugmodelle an . Durch die zahlreichen Versuche
und die Erfahrungen der Auto - Empfängerfabriken ge -

stützt , steht man nicht vor unüberwindlichen Schwierigkei -

Lautsprecher mit abgeschrägter Vorderseite am Verdeck
angebracht

ten . Man muß sich aber diese Erfahrungen zugute kom -
men lassen und nicht selbst alles erst erproben wollen . Ge -
pfuscht darf nicht werden : je sorgfältiger die Abschirmung
aller Störer , wie Lichtmaschine , Kerzen , Lichtkabel , Hupe ,
Scheibenmischer , Heizscheibe , Scheinwerfer usw . durch
Kondensatoren , Drosselividerstände und in besonders
schwierigen Fällen durch Schutzkappen und Schutzhüllen
ist , umso mehr Freude wird man am Empfang haben .

Eduard Voigt .
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Das Geheimnis
um „Mazurka ''
Gespräch mit Willi Forst

Wohl selten ist ein Film so von Geheim -
nissen umgeben gewesen wie die neueste
Produktion Willi Forsts „ Mazurka "

, die im
Verleih der Tobis - Rota erscheint . Niemand
durste während der Arbeiten ins Atelier ,
nirgends war etwas vom Inhalt in Ersah -
rung zu bringen . Das hatte zur Folge , daß
man hin und wieder Menschen begegnete , die
infolge dieser Umstände entweder ironisch

man doch ins Kino , um sich überraschen zu
lassen . Was nützt es da , wenn einem alles
schon vorher verraten wird . Es wurde in
letzter Zeit immer soviel davon gesprochen ,
daß Film Kunst sein kann . Also muß man
auch dem Schöpfer eines Films dann die
Benennung „Künstler " geben . Ich habe aber
noch nie davon gehört , daß ein Maler , ein
Bildhauer oder ein Dichter bei seiner Ar -
beit sremde Leute zusehen läßt . Darum habe
ich mich entschlossen , diesmal wirklich nie -
manden , der nicht direkt mit dem Film zu
tun hat , ins Atelier zu lassen und den In -
halt der Handlung geheim zu halten . Sie
sehen , daß es durchaus keine Geheimnis -
krämerei oder Sensationshascherei ist , wenn
ich mich bei meinen Arbeiten zu dem Film
„ Mazurka " ganz hermetisch von aller Oes -
sentlichkeit abgeschlossen habe ."

„Nach meinen beiden ersten Filmen , dem
ganz oder gar auf Musik gestellten Schu -
bert - Film und „ Maskerade "

, der Schilde -
derung einer Zeit , die uns heute schon als
längst vergangen erscheint und doch erst
knapp dreißig Jahre zurückliegt , drängte es
mich , endlich einmal nicht nur eine Zeit und
ein Milieu zu bringen , sondern in dichtester
Reihenfolge der Geschehnisse das Schicksal
einiger Menschen ohne Rücksicht aus Zeit
und Ort . Nachdem ich so ziemlich die ge -
famte in Frage kommende Literatur durch -
stöbert , alle Autorengehirne , zum Schluß so-
gar mein eigenes den Strapazen ausgesetzt
hatte , um einen passenden Stoff zu finden ,
kam ich wieder einmal darauf , daß es ja
doch noch keinem , auch dem größten Dichter
nicht , gelungen ist , so absurde Fabeln als
das Leben selbst zu finden . Ich jubelte da -
her und sprang zur Decke , als mir HanS
Rameau nach wochenlangem Suchen endlich
einen Stoff brachte : kein Buch — kein Thea -
terstück — und kein seitenlanges Expose —
nein , eine Zeitungsnotiz aus dem Jahre
1928 in 20 Zeilen ! Damit war aber noch
lange nicht das Buch zu meinem Film ser -
tig . Für die nun gewählte Geschichte mußte
erst eine Form der Erzählung gefunden
werden , die sie aus ihrer Dagewesenheit
als 20 Zeilen Füllrätsel einer Tageszeitung
heraushob und die sie uns in der heutigen
Zeit als Besucher eines Filmtheaters inter -
essant erscheinen läßt .

"

„Wir arbeiteten gemeinsam in tiefster Zu¬
rückgezogenheit außerhalb Berlins , in einem
zauberhaften kleinen Hotel am Wasser . Es
war Winter , wir waren die einzigen Gäste ,
kein Mensch störte uns, ' eher glaube ich , wir
störten die Bewohner des idyllischen Plätz -
chens mit unseren Spaziergängen , bei denen
wir laut Dialog deklamierten, ' und wenn
zn nächtlicher Stunde mit letzter Emphase
die atemberaubenden Szenen von uns auf
unseren Zimmern gespielt wurden ."

„ Sie fragen mich , was es denn nun
eigentlich sein wird , in welche Art man den
Film wird einreihen können und welcher
Stil mir vorschwebte ? — Darauf kann ich
Ihnen nur antworten : Mein Film hat
überhaupt keinen Stil ! Das heißt : keinen
bestimmten ! Ich hasse nichts mehr , als wenn
man bei einem Film zuerst den Stil fest -
legt und alles Folgende an Arbeit nun die -
fem Stil aufdrängt . Die schönsten Dinge ,
die wunderbarsten Momente , die größten
Wirkungen werden fortgelassen "

, weil sie
nicht in den Stil paffen ."

„ Bei meiner „ Maskerade " hörte ich foviele
anerkennende Worte über den Stil - den ich
darin gefunden hatte ! — Ich gestehe Ihnen ,
daß niemand darüber erstaunter war als
ich selbst . Glauben Sie , daß ich bei meiner
Arbeit jemals an einen Stil gedacht habe ?
Ich habe einen Film gemacht ! Und weil mir
das — ich glaube das heute schon sagen zu
dürfen — gelungen ist , hatte er auch „seinen "
Stil ."

„Und NUN dieser Film „Mazurka " . Ich
verriet Ihnen bereits , daß ich eine Geschichte
verfilmte , deren Dichte der Handlung weder
zeit - noch ortgebunden ist . Ich versuchte wie -
der , jeder Situation , jeder Szene den Sti !
zu geben , den sie verlangt . Also — falls es
mir gelungen ist , hat mein Film wirklich
keinen bestimmten Stil , sondern alle bisher
erprobten Wirkungen des Tonfilms wur -
den bei ihm angewendet . Die Schauspieler
hatten schwer an ihren Szenen zu lernen .
Doch glaube ich nicbt , daß der Film , wie ein
photographierter Abklatsch eines Theater -
stückes wirkt . Trotzdem es kein musikalischer
Film ist . hört die Musik fast nie auf , und
obwohl darin gesungen wird , ist es doch
keine Operette ."

Damit sehen . Sie auch gleich , daß mir
nichts ferner liegt , als die Kinematographie
neu zu entdecken , oder ein Exempel zu lie -
fern , wie ein guter Film gemacht zn wer -
den hat , etwas , was mir fchou teilweise
durch den Leaendenkranz der Geheimnisse
um meinen Film , teils wohlwollend ge -
fvannt , teils boshaft abwartend , in die
Schnhe geschoben wird .

"

„Ich habe lediglich einen Film gemacht !
Einen Film , der dem Film gibt , was des
Filmes ist,' mit Blut , mit Herz , mit Span -
nung , mit Schicksalen , die vielleicht erdichtet
erscheinen . Doch dafür habe ich eine gute
Ausrede : sich beim lieben Gott zu beschwe -
ren , der uns Menschen eben manchmal Ab -
sonderliches erleben läßt ."

Albrecht Schoenhals und Jngeborg Theek, '
eine Neuentdeckung Willi Forst 's , spielen
die Hauptrollen in Willi Forst 's „Mazurka ",

einem Spitzenfilm der Tobis -Rota .
Photo : Tobis -Rota .

lächelten und sagten : „ Geschickter Reklame -
trick !" , oder verärgert waren , daß man nun
mit einem Male mit dem bisherigen Brauch
der Atelierbesuche , in welcher Form immer ,
brechen wollte , und schimpften : „Dann wa -
ren also alle Filme vorher , bei denen Be -
suche zugelassen wurden , nicht mit dem -
selben künstlerischen Ernst und letzter Kon -
zentriertheit gemacht worden ."

Forsts Zurückhaltung der Oessentlichkeii
gegenüber ist durchaus zu verstehen , wenn
man sich einmal ernstlich mit seinen Gedan¬
ken beschäftigt :

„Bor allem scheint es nötig zu sein "
, so

beginnt er unser Gespräch , „ Aufklärung
darüber zn geben , warum ich mich zur Ge -
Heimhaltung des Inhalts und der Arbeiten
entschlossen habe . Bor einigen Jahren gab es
den letzten Ehaplin -Film „ Lichter der Groß -
stadt "

, in dem sich unter anderem folgende
Szene abspielte : Ein Denkmal wurde ent -

Pvla Negri in „Mazurka "

hüllt und hinter der fallenden Leinwand
präsentierte sich der eingeschlasene Landstrei -
cher Chaplin . — Als ich die Szene im Film
sah , von der ich mir hätte vorstellen können ,
daß alles brüllt vor Lachen , mutzte ich fest -
stellen , datz nur ganz wenig Leute im Zu -
fchauerraum lachten . Auch ich lachte nicht .
Das gab mir zu denken , und ich kam dahin¬
ter , warum diese Wirkung am Abend der
Premiere nicht da war . Der größte Teil der
Zuschauer , darunter auch ich , hatten diesen
wundervollen Gang schon vor der Pre -
mierS in mindestens zwanzig Zeitungen be -
schrieben bekommen, ' wir wußten also , was
kommen wird . — Eine zu geschäftige Pro -
pagauda hatte den Inhalt des Films in
alle Welt getragen und damit dem fertigen
Filmstreifen zumindest diese eine Wirkung
genommen ."

„Die Erkenntnis hat sich in meinem Ge -
dächtnis so fest eingeprägt , daß ich mir vor¬
nahm , diesen Brauch der Spannungszerstö -
rung einmal zu beseitigen . Schließlich geht

Eine Szene aus dem großen deutschen Film „Friesennof "

Der
höhere
Befehl

Mitten in den Uvwäldern des weiten russischen Landes
liegt ein Dorf , jahrhundertelang bevölkert von Menschen
friesischen Stammes , die sich ihr Volkstum bis in die heutige
Zeit bewahrt haben . Keine Kriege , keine Revolutionen ,
nichts , was jenseits der Wälder um sie vorgeht , hatte ihnen
ihren Charakter und die Schlichtheit ihres Tuns und ihrer
Empfindungen nehmen können . Abgeschnitten von der Au -
ßeuwelt leben sie ihr Dasein , vererben Traditionen auf
Kinder und Kindeskinder . Selten einmal wagte einer der
ihren den Weg in die weite Welt , noch seltener kam einer ,
der ausgezogen war , zurück .

Nur der alte Kröger , der als junger Mensch hinausge -
gangen war und sich in der Fremde ein Weib fremder
Rasse nahm , hatte zurückgefunden , einmal schon , als er vor
16 Jahren sein Kind , die Mette , in das Dorf brachte , um
dann selbst wieder sein Glück in der Fremde zu suchen . Nun
war er wieder heimgekehrt , abgeschreckt von der Hölle , die
draußen tobte , draußen , jenseits der Wälder und Berge . Er
hatte Menschen hungern und sterben gesehen in diesem gro -
tzen weiten Rußland .

Vor der Tür des Bauern Klaus Nie,gebüll sitzt Mette
und spricht mit ihrer Freundin Hilde , der Tochter der
Witwe Winkler . „Freust du dich, daß dein Vater wieder
nach Hause gekommen ist ?"

Mette nickt nur und blickt sinnend vor sich hin . Plötzlich
wird sie eifrig : „ Es ist alles wahr , was er erzählt hat . Und
er hat alles gesehen , er hat die ganze Welt gesehen . . ."

„ Gibt es denn noch viele andere Dörfer in der Welt ?" fragt
Hilde erstaunt .

„ Ja ! Viele Dörfer und viele Menschen gibt es drau -
ßen , sogar schwarze und braune ! Wenn man die alle sehen
könnte . . ." und nach einer Pause des Nachdenkens :

„Wenn mein Vater wieder gesund wird , dann ziehe ich
mit ihm hinaus . .

Doch Hilde erschreckt : „Aber dein Vater hat doch gesagt ,
datz sie draußen hungern , und daß ihre Dörfer verbren -
nen ?" Da schweigt Mette und starrt vor sich hin .

*

Drinnen in der großen Bauernstube bei Klaus Niegebüll
liegt der alte Kröger , krank , elend , bereit zu sterben . Niege -
büll spricht auf ihn ein : „ Du hast dir wohl in all den
langen Jahren wenig Sorge gemacht , Christian Kröger , da
brauchst du - dir auch jetzt keine zu machen . Du bist aus un -
serem Dorf gegangen nnö hast dir ein Weib genommen von
den Fremden , die drautzeu in den Bergen leben , und die
nicht von unserem Blut sind . Du hast uns dein Kind ge -
bracht , als dir dein Weib gestorben ivar , und bist wieder
davongegangen . Ich habe Mette aufgenommen und er -
zogen wie meine eigene Tochter , und habe immer getan , als
wäre sie eine der Unseren , weil ich glaubte , daß dein Blut
stärker in ihr ist als das des fremden Weibes . Alle im Dorf
wissen , daß Mette zu uns gehört wie die anderen Jung -
mädchen . Wenn du nuu gekommen bist , um hier gesund
zu werden , oder um hier . . . zu sterben , so wirst du für
beides ein zubereitetes Bett finden ."

Langsam richtet sich Christian Kröger auf :
„Draußen ist die Hölle . . . !"

In diesem Augenblick hört man das Surren eines Flug -
zeuges — zum erstenmal in dieser weltabgeschiedenen
Einsamkeit . Die Männer um Kröger sind wie erstarrt .

Der Alte , Heimgekehrte , hebt den Arm empor : „Da . .
sie kommen schon . . . !" Niegebüll und Hauke Peters , der
Schmied , blicken den Kranken verwundert an . Hauke Peters
flüstert aufgeregt :

, ,Sie kommen . . . ? — Wie die Teufel ? "

Aber der Kranke lächelt jetzt und schüttelt den Kopf :
„Nein , es geht alles ganz natürlich zu . Aber sie fliegen , sie
fliegen mit großen Maschinen , die durch die Luft donnern
wie ein Gewitter .

"

Jessie Virogh als Mädchen Mette
Aufnahme : RPL - Telta

Niegebüll und Peters blicken Kröger ungläubig an , stür -
zen dann zum Fenster , wenden sich wieder dem Kranken zu
mit leeren , ratlosen , fragenden Gesichtern : Es war nichts
mehr zu sehen .

Da stürmen Mette und Hilde ins Zimmer . Mette ruft
erregt und zum Himmel deutend :

„Sie fliegen . Menschen fliegen auf einem großen schrei -
enden Vogel !"

Kröger , auf seiner Bahre aufgerichtet , spricht , beinahe
beschwörend , zu den Männern : „Ihr seid nicht mehr sicher ,
wenn sie von euch wissen , dann werden sie bald da fein . .

„Aber die Wege durch den Wald find doch verwachsen
und verrottet ?"

Kröger lacht .
„Brauchen sie noch Wege , wenn sie fliegen können ? Ihr

seid nicht mehr sicher ! Seht euch vor ! Versteckt euer Korn ,
verbergt euer Vieh ! Räumt eure Keller und Kammern aus !
Bringt die Frauen in den Wald ! Bringt alles in Sicher -
heit ! Wenn d i e kommen , sind sie wie die Teufel . . ."

Und sie kamen , die Tfchekabeamten mit dem Kommissar
Tschernoss an der Spitze und was nun geschieht in dem
friedlichen deutschen Dorf an der Wolga , schildert der neue
grotze Delta - Film „ Friesennot " ( Deutsches Schicksal auf
russischer Erde ) , der « ach der gleichnamigen Novelle von
Werner Kortivich hergestellt wurde .

Ein neuer
Ufa -Großfilm

Karl Ludwig Diehl
uud Heli Finkenzeller

spielen die Hauptrollen im
neuen historischen Grotzfilm
der Ufa „Der höhere Be -
fehl "

, der uns in die Zeit
der Befreiungskriege führt
und eine spannende Spio -

nagehandluug mit der
Schilderung deutschen Hei -
dentnms jener Tage ver -
bindet .

Aufnahmen : UFA .
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3. Fortsetzung .

Weihnachten in der Wüste
Tie Freude war unbeschreiblich . Der arme

Georg wurde mit Unmengen von Fragen
bestürmt , am meisten freute man sich auf die
Post von zu Hause . Er erzählte uns , daß er
alles gut erledigt hätte , auch das neue Ford -
auto hatte er schon „ Edsel " getauft . Wie hat -
ten wir seit Tagen um Georg gebangt , jetzt
stand er leibhaftig vor uns und rief in un -
ferem Lager eine Stimmung großer Hoff -
nung hervor .

Es gehörte Ueberwindung dazu , die Post -
tasche nickt zu öffnen . Gern hatte man ge¬
wußt , wie es allen Freunden ging , aber wir
mußten weiter , wir wollten Weihnachten am
Etsin - gol sein . Es waren zwar bis dah n nur
noch zweiundzwanzig Kilometer , und nor -
malerweise wäre es nicht schwer gewesen ,
dieses Ziel zu erreichen , doch durch die dau -
ernden Wegmessungen wurden ivir immer
so aufgehalten , daß wir uns sehr beeilen
mußten . Ich gab deshalb das Zeichen zum
Aufbruch, - unsere Kolonne , die nunmehr aus
fünf Autos bestand , machte einen recht statt -
lichen Eindruck .

Wer nur an die Autostraßen in Europa
oder Amerika gewöhnt ist , kann sich ferne
Vorstellung machen , was es heißt , auf Ka -
rawanenwegen im Inneren Asiens zu fah -
ren . Die Wege find wahrlich denkbar unge -
eignet . Nur selten findet man wirklich eine
fahrbare Strecke , gewöhnlich fährt man in
weichem Sand , durch Kies , über Furchen und
zwischen einzelnen Grasbüscheln . Bevor
man an einen regelmäßigen Autoverkehr
durch derartiges Terrain denken kann , mutz
der Weg , den wir jetzt erforschen , genau ge -
prüft , geebnet und bearbeitet , sowie laufend
gepflegt werde « . Es war wirklich ein Glück ,
daß uns Georg eine hydraulische Winde und
ein paar lange Strickteppiche mitgebracht
hatte . Jetzt ist es für uns leichter , die Autos ,
die so oft in dem weichen , saugenden Sand
festfahren , frei zu bekommen . Die Teppiche
werden auf den Sand vor die Autoräder ge -
legt , so daß diese eine feste Unterlage erhal -
ten . Ich kann nicht sagen , wie oft Georg , Effe
und Jomoha festfuhren und mit Spaten ,
Winden und Str ckteppichen befreit werden
mußten , während alle Mann den Wagen mit
voller Kraft schoben .

Die Sonne sinkt . Das Glühen de? Abend¬
rotes geht in Hagebuttenrot über , die Berge
im Norden sind veilchenfarbig gefärbt . Die
Dämmerung geht in Dunkelheit über , kleine
Anhöhen wirken wie hohe Berge .

Wir hatten unseren Wasservorrat am
Brunnen Bilcher , an dem wir vorbeigekom -
men waren , ergänzt , wir hatten genügend
Heizmaterial und konnten deshalb unsere
Zelte mitten in der Wüste ausschlagen . Kaum
war das Feuer angezündet , mußte Georg
seine Posttasche holen und seine Ueberra -
schungen verteilen . Es war wie ein Borge -
schmack für Weihnachten . Jeder » ahm freudig
feine Post in Empfang . Es wurde mit einem -
mal ganz still im Lager . Alle waren mit Le -
fen beschäftigt , man hörte nur das Geräusch
vom Blättern der Briefe und Rascheln der
Zeitungen . — Nachdem jeder seine Neugierde
befriedigt hatte , konnte man um so angeneh -
mer schlafen .

Bevor wir die Baumgruppe bei Wayin
torei am nächsten Tag erreichten , mußten wir
noch ein großes Sandgebiet durchqueren . Ich
hatte jetzt in dem neuen Fordwagen Platz
genommen , der eine besondere Heizanlage
hatte , die sehr schön wärmte , und durch die
Glasscheiben konnte man das wechselnde Pa -
norama der Wüste sich ausbreiten sehen .

Bis zum 23 . Dezember hatten wir einein -
halb Monate zwar für die Strecke von 682
Meilen gebraucht , aber wir hatten auch un -
sere mehreren Mißgeschicke gut überstanden .
Dann konnten wir uns über das Bewußtsein
frenen , daß wir Kweiha mit vier Autos ver -
lassen hatten , aber jetzt mit fünf Wagen an -
kamen — ein Kunststück , das vor uns nie -
mand ausgeführt hat , und wofür wir Ford
größten Dank schuldeten . Wir freuten uns
auch , daß wir gerade zu Weihnachten ans
Ziel unserer ersten Etappe kamen , dem Etsin -
gol .

Mit Dankbarkeit und Wohlbehagen stellten
wir unsre Zelte unter den Pappeln , bei de-
nen die Blätter abgefallen waren , auf und
bereiteten uns vor , das Weihnachtsfest wür -
big zu feiern .

Wir freuten uns über den Anblick der mit
Tamarinden bewachsenen Dünen , die unser
Weihnachtslager umgaben . Wir hatten die
Wüste Gobi hinter nns und unser Lagerplatz
erschien uns als eine freundliche Insel im
Meer , wo es Vegetation , Leben nnd Wasser
gab . Unsere Autos stellten wir in der Nähe
des Lagerfeuers auf , der Vorrat an Heiz -
Material schien unerschöpflich Mit stiller
Freude und einem dankbaren Glücksgefühl
über das bisher Erreichte , sahen wir dem
Heiligen Abend entgegen . — Wenn Dr . Hum -
mel mit uns ist . bekommt das Weihuachtsfest
immer etwas Mystisches . Wir durften nicht
in die Nähe des Küchenzeltes kommen und
auch nicht dorthin , wo der Weihnachtstisch ge -
deckt wurde . Dr . Hummel hatte sich nur
Bergmann und Esse gewählt die ihm bei sei¬
nen Borbereitungen behilflich waren . Ich
nahm meine Zuflucht zur Kabine unseres

„ Edfel "
, wo ich fast den ganzen Tag blieb ,

arbeitete und Weihnachtsbriefe schrieb . Ich
besprach mit Georg die Aussichten der nach -
sten Etappe bis Hami .

Um neun Uhr abends wurden wir gerufen
und in feierlicher Prozession in eines der
Zelte geführt . Ich konnte es gar nicht wie -
dererkennen ^ es war ein Riesenzelt , und ich
wußte im ersten Augenblick nicht , wie dieses
große Zelt entstanden war . Dr . Hummel
sagte mir später , daß er einfach zwei Zelte
aneinandergesetzt hatte . Eine „ Ehrenwache "
aus Effe bestehend , grüßte unsere Ankunft
mit einem viermaligen Hoch und einem herz -
lichen „Frohes Fest " . Der Zelteingang wurde
geöffnet , das Grammophon spielte einen Pa -
rademarsch und ein strahlendes Wunder of -
fenbarte sich uns von schwedischen und chine -
fischen Fahnen , die an Girlanden vom Dache
herniederhingen . In der Mitte des Zeltes
war ein langer , mächtiger Tisch aufgestellt ,
der durch den ganzen Riesenraum ging , ge -
schmückt mit einem symbolischen Weihnachts -
bäum und leuchtenden Kerzen . Auf dem Tisch ,
der mit einer gelben Decke belegt war , stan -
den Papierkörbe mit Schokolade , Kuchen und
allerbond Süßigkeiten gefüllt . Der Weih -
nachtsbanm war mit einem Schild aus Pappe
geschmückt , auf das mein Vater vor Jahr -
zehnten das Bibelwort mit zierlichen Buch -
staben geschrieben hatte : „Und siehe , ich ver -
künde Euch eine grotze Freude " .

Nach dieser feierlichen Ueberraschung liehen
wir uns an dem langen Tisch nieder , und ein
Mahl wurde aufgetragen , das man zuvor
sicherlich noch nicht ain Etsin - gol gesehen hat .
Zuerst gab es Suppe aus Antilopenfleisch ,
wozu wir echt schwedisches Knäkebrot atzen ,
dann gab es gebratene Fischklötze und Sar¬

Lager Sven Hedins in der Wüste

dinen , Stockholmer Schinken mit grünen
Erbsen , dann verschiedenes Obst , Pfirsiche ,
Aprikosen , Ananas und als Dessert eine feine
Reistorte .

Zum Schluß wurde herrlicher Kaffee fer -
viert , Kognak und Zigarren gereicht , ein
Essen , das sich bei jeder Festlichkeit sehen
lassen konnte .

Vor meinem Platz am Tisch standen Bil -
der von meinen Eltern und Geschwistern ,
zu denen heute meine Gedanken flogen . Ich
feierte in meiner Weihnachtsrede alle un -
sere Lieben im Osten uud Westen und er -
innerte daran , daß diese sicher mit ebenso
viel Wärme und Liebe an uns dachten , wie
wir an sie . Ich führte auch nochmals die
Aufgabe , die wir zu lösen hatten , vor Au -
gen . Die erste Etappe war glücklich über -
standen , nun galt es auch das zweite Ziel ,
Hami , zu erreichen , das uns wegen der po -
litischen Verhältnisse besonders schwierig
und gefahrvoll erschien . Wir hofften , daß wir
noch , ehe das neue Jahr zu weit vorge -
schritten war , unseren Einzug in dem von
Bürgerkrieg und Völkerhaß verwüsteten
Hami halten konnten . — Nach dem Essen
wurden die Diener hereingerufen, ' sie durf -
ten an der langen Tafel Platz nehmen . Wie
erstaunt ivaren sie , als sie die Pracht im
weihnachtlichen Zelt sahen . Zuerst kam Se -
rat , der gründliche Kenner der Wüstenwege ,
dort sah man den Koch Chia Kuei , der sich
sogar auf schwedische Gerichte verstand . Ne -
ben ihm stand unser sympathischer und
tüchtiger Mongolenchanffenr Jomcha und
der junge Chinese San —Watze . Zum Schluß
kamen noch die zwei Mongolen Ehokdeng
und Naydeng , dieser ein alter Freund
Georgs .

Foto : Nordist Rologravyr

Zu unserer Freude sang Chia Kuei , der
getauft ist , einige Weihnachtschorale auf chi -
nesisch und wir lauschten nicht ohne Rührung
dem einfachen Gesang . Mit Tee , Kuchen und
Zigaretten beschlossen wir den Abend . Die
Stimmung war uuuuterbrochen feierlich und
herzlich , während die letzten Weihnachtslich -
ter flackerten . Erst gegen zwei Uhr nachts
trennten ivir uns , und es dauerte nicht mehr
lange , bis die letzten Lichter ausgingen und
die Heilige Nacht , ernst und feierlich , ihren
Frieden über Etsin - gol senkte .

Bei einer Kälte von über 20 Grad wäh -
rend der Nacht feierten die Luftgeister den
ersten Weihnachtstag mit Südoststurm . Es
heulte und pfiff in den entlaubten Kronen
der Pappeln , so daß die Gegend in einem
düsteren halbdunklen Staubnebel ver -
schwand .

Mit Serat an der Spitze starteten wir am
zweiten Weibnachtsfeiertag und fuhren am
Flusse entlang , zwischen den Dünen weiter
in die grotze Einsamkeit . Wir kamen auf
dem Sandboden ziemlich schwierig vorwärts
und mußten unzählige Male die steckenge -
bliebcnen Wagen aus dem Sande befreien .
Allmählich gelang es uns aber , offenes Ter -
rain zu erreich «?» . Schließlich steuern wir
direkt auf den Bamen — das Dienstgebäude
des Torburenprinzen — zu , wo uns der Ju -
stizminister höflich in einer großen Jurte
empfängt . Die Audienz , bei der man sehr
höflich gegen uns war , war kurz , man er -
kundigte sich nach unseren Zielen , und von
guten Wünschen begleitet , fuhren wir wei -
ter , bis wir spät abends in die idyllische Ge -
gend des Oboen - gol - Flusses kamen , wo hüb -
sche Pappeln ihre knochigen Zw ° ia ? übr ?
unser neues Zelt streckten . lForts . solpi .)

Kreuzworträtsel

Waagerecht : 1 . Gleichklang , 4. Nähr¬
mutter , 5. Beleuchtungsmittel , 7. Pferde¬
gangart , 9. Fruchtlese , 12. Zeitmesser , 13.

Mutter der deutschen Heldensage , 16. un -
artiges Kind , 18 . anerkennendes Gefühl , 19.
feierliche Versicherung , 20. Aufgeld , 21. Feier¬
lichkeit . — S enkrecht : 1 . deutscher Roman¬
schriftsteller , 2. Bad an der Lahn , 3. Goiväfser ,
6. Antilopenart , 7. Nebenfluß des Rheins ,
8 . weibl . Vorname , 10 . Stadt in der Schweiz ,
11 . Held der Artussage , 11 . Nebenflutz des
Neckars , 15. Schivachsinniger , 17. Adelstitel ,
19. Kälteprodukt .

Die Wörter waagerecht Nr . 9,18 , 21 nennen ,
im Zusammenhang gelesen , ein Fest .

Gegensätze
Von den nachstehenden Wörtern sollen die

zu ihnen im Gegensatz stehenden Wörter ge -
sunden werden . Die Ansangsbuchstaben der
gegensätzlichen Wörter nennen im Zusam -
menhang ein Sprichwort .

bitten , Ausfuhr , Gnade , ungebildet , be -
Völkern , langsam , Morgen , Kredit , letzter .
Mann , Prolog , ungerecht , legal , dreist , Gott ,
hell , Anfang , untätig , schmal , ganz , gerade ,
hoch, heiter .

Umstellrätfel :

Die Wörter : Inder — Haut — Tadel —
Borste — Insel — Eifel — Stroh — Serbe
— Meitzen — Asien — sind durch Umstellen
der Buchstaben in Wörter anderen Sinnes
umzuivandeln . Bei richtiger Lösung ergeben
die Ansangsbuchstaben der gefundenen Wvr -
ter der Reihe nach gelesen den Stellvertreter
des Führers .

Auflösungen
Kreuzwortsilbenrätsel : Waagerecht : I . Deklination ,

•4. Sorbet , 5 . Keller , 7 . Tirade , 9 . Varzi , 10 . Lias ,
12. Angela , 15. Milo , 17. Mali , 18. Genealogie . —
Senkrecht : 1 . Debet . 2 . Ravarra , 3 . Onkel , 1. Sor -
rent , 6 . Lerche , 7 . TUrnn , 8 . Tclila , 11 . Talmi , 13 .
Genua , 14 . Loki . ] 6 . Lage . 17 . Magie

Lösung dc» « »chsiabenersal, . Saar , Pore , Ring ,
Idee , Natn , Grab . Fango , Log , Urne , Tran . —
Springflut , Regenbogen .

Rösselsprung :
Mob und ernst , doch immer ficiler leite dich die

Poesie , und >ie Welle trägt dich weiter , und du
weißt es selb/ ' nicht , wie . E . von Geibel .

24 . November 1985
Problem Nr . 47

H , Hülsmann , Bochum
W . L. Z Nov . 1935
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Matt in 2 Zügen .

Um die Weltmeisterschaft
Ein gewaltiges Ringen . In der 14 . Partie

holt Euwe auf, ' 7 :7 steht die Schlacht . Der
Weltmeister gibt jetzt alles her , um dte ge¬
fährdete Lage zu retten . Tatsächlich macht er
aus den nächsten fünf Partien B 'A Punkte
nnd ist somit mit 2 Punkten Vorsprung so
gut wie sicherer Sieger und jetzt hat Euwe
durch eine wunderbare Leistung die 20. und
die 21 . Partie gewonnen und damit den
Weltmeister erneut gefährdet . Wir bringen
heute die 19. und 20. Partie des Kampfes .

19 . Partie der Weltmeisterschaft ,
gespielt am 15. und 16. 11 . in Zeist

Weitz : Dr . Aljechin Schwarz : Dr . Euwe
1 . 62—64 67—65 15. Tal a3 ! ! 4) Sb8 - eS
2. c2—e4c7 —c6 16. Ta3 : c3 Lc8—d7
3 . Sgl — f3 Sg8 —f6 17. Tfl —bl 0- 0
4 . Sbl —c8 65 : c4 18 . Te3 -c5 ! Da5 -d8 ' )
5 . a2—o4 e7—e6 19. Tbl : b7 Ld7 —e8
6 . e2—e4 Lf8—b4 20. Tb7 —bl Se6 : d4
7 . e4— e5 Sf6 —e4 21. Sf3 : d4 Dd8 :d4
8 . Ddl - e2 $ 68 -65 ' ) 22. Le2 —f3 ! Die Po -
9. Lfl —e2 e6— c5 2) inte ! Die Qualität

10. 0—0 Se4 : e3 geht verloren . Nach
11 . 62 : e3 c5 : &4 ! hartem Widerstand
12. c3 :d4 3) c4—e3 gibt Euwe im 57.
13 . Sei —62 ! Dd5 —a5 Zug auf .
14 . Ld2 : e3l Lb4 : c3

Anmerkungen
' 1 Um der Dame diesen Platz zu lassen ist

im vorhergehenden Zug der Springer nach
e4 und nicht nach d5 gegangen .

Ein interessanter Zug , aber empsehlens -
werter war wohl doch das nüchterne b7—b5.

») c3 : 64 ? , d4—i>8 !
4) Man beachte die Folge L67 ? 16. Tc3 : ,

La4 : 17. L65 + , Db5 : 18. 2c8 + Ke7 19.
35e7 + usw .

°
) Auf De7 folgt sehr unangenehm Sg5I

nebst Se4 .
Die 20 . Partie der Weltmeisterschaft ,

gespielt am 16. 11. in Amsterdam
Weitz : Dr . Euwe
Schwarz : Dr . Aljechin
1 . d2—d4 d7—d5 21 . Lb8 —66 Tf8 —f7
2. e2—e4 e7—c6 22. B2 : e8 Tf7 —67
3 . Sgl — f3 Sg8 —f6 28. Td1 —bl ! Td7 : d6
4 . Tbl —e3 Ö5 : e4 24. Tbl : b7 Td8 —d7
5 . a2— a4 Le8 —f5 25. Tb7 :d7 Le6 : d7
6 . Sf8 —e5 $ 68—67 26. Lg2 —e4 ! c6—c5 ?
7. Se5 : e4 Dd8 —c7 27. c3—e4 ! L67 : a4 ?
8 . g2—g3 e7—e5 28. Le4 - d54 Kg ^ - f8
9 . d4 : e5 Sd7 : e5 29. Tfl —al Td6 —a6

10 . Lei - s4 Sf6 —d7 30 . Tal —a2 ! Kf8—e7
11 . Lfl —ß2 f7—f6 31. f2—f4 ß5 : f4
12 . 0—0 Ta8 —d8 82. g3 : f4 Ke7 —fv
13 . Ddl - el ! De7 - b8 '

1 33. e2—e4 g7—g5
14 . Se3 —e4 Lf8—c7 84 . f4—f5 ! H7 —H5
15. Del —c8 0—0 ? 85 . 52- 54 ! g5 : 54
16 . Tal —dl Ls5- e6 86. Kgl —62 Ks»- g5
17. Se4 : e5 Sd7 : e5 37. KH2—53 Ta6 — a5
18. Se4 —g5 ! f6 : g5 88. 805 —67 tfg5 —f6
19. Lf4 : e5 Le7 —f6 39. L67 - d5 KsS—g5 «)
20. Le5 : 58 Lf6 : e3

Anmerkungen
! ) Es dro5te gelegentlich Se5 : nebst $ 65.
2) Der Beginn einer weitberechneten Kom -

bination .
' ) Verhindert Lb5 , da jetzt nach Lb5 ? 31.

c :b der Turm gedeckt ist.
4) Hier wurde die Partie abgebrochen und

von Aljechin o5 « e Wiederausna5me aufge¬
geben .

HUMOR
Wörtlich genommen .

Der Volontär trat seinen Dienst an .
„Da bin ich , Herr Chef .

"
Der alte Lennemann lächelte freundlich :

„Nennen Tie mich nicht Chef , sagen Sie lieber
..Herr Lennemann " zu mir .

"
Der Volontär nickte:
„Jawohl , lieber Herr Lennemann ."

Liegt im Blut .
Evi ist zehn Jahre alt .
„Wie alt bist du denn , kleines Fräulein, ^

fragte der Besuch.
„ Zehn Jahre .

"

..Schon ? Ich hätte dich für jünger gehalten ."
Evi lächelte schamhaft :
„ Ach, Sie Schmeichler ! "



Die Weil im !Bild

Halbedelstein
als Ansteckplakette

Ab 1 . Dezember wird in der
Reichs - Stratzensammlnng

des Winterhilsswerks die in
den weltberühmten Edel -
steinschleisereien von Idar -
Oberstein in mehreren Mil -
lionen Stück hergestellte
Edelfteinplakette verkauft
werden . ( Weltbild , St.)

Auszeichnung der Altführer des Reichsbauernrates
Auf der traditionellen Sitzung des Deutschen Reichsbauernrates in
der Kaiserpfalz in Goslar verkündete Reichsbauernführer Reichs -
minister Walther DarrS die Stiftung einer Ehrenkette sür Altsührer
des Deutschen Bauernrates . Im Anschluß daran überreich «« Reichs -
minister Darrs dem Alt -Landesbauernsührer der Knrmark Bredow
(unser Bild ) und dem Alt - Landes -Hauptabteilunqsleiter Schneider
(Landesbanernschaft Schlesien ) als ersten Mitgliedern des Deutschen
Reichsbauernrates die Ehrenlette . ( Weltbild, « .) Immer noch Hebungsarbeiten in Scapa Flow

Die einige Zeit stillgelegten Arbeiten an der Hebung der deutschen Schlachtschiffe in der Bucht von Scapa
Flow werden nun weiter fortgesetzt . Hier liegt das Linienschiff „ König Albert " kieloben in Lvucjz zur
Verschrottung bereit . (Weltbild , K .)

Verkehrssünder müssen Tonntags nachsitzen
? ine gan ? neue Erziehungsmethode sür Verkehrssünder hat Bremen eingeführt . Die jeweiligen Verkehrs ,fünder erbalteu eine Ladung ; um Polizeihaus , wo ihnen am Sonntagvormittag um 6 Uhr ein anschau -
licher Vortrag über die RcichsstrakenverkehrsordnAng gehalten wird . ( Weltbild , St .)

In London starb der frühere Oberbefehls -
Haber der britischen Seestreitkräfte und Be -
fehlshaber der englischen Floile in der
Seeschlacht am Skagerrak , Admiral I e l -
licoe , im Alter von 76 Jahren /

( Graphische Werkstätten , K .)

Wilhelm Friedemann Vach
Am 22. November waren 225 Jahre ver¬
gangen , daß Wilhelm Friedemann Bach ,
der Zohn Johann Sebastian Bachs , in
Weimar geboren wurde . Ebenfalls Kom -
pouist und Organist , stand er im Schatten
seines großen Vaters . Seine Zeitgenossen
sahen in ibm den größten Orgelspieler
nach seinem Vater . Und auch seine Kompo -
sitionen sind voll seiner , geistreicher Züge .

(Atlantic , K .)

Mit dem Nobelpreis ausgezeichnet
Das französische Gelehrten -Ehepaar Joliot -Enrie , dem sür seine
Synthese der neueu radio -aktiven Elemente der diesjährige Nobel -
preis sür Chemie verliehen wurde . Frau Joliot -Eurie ist eine Tochter
der berühmten Radium -Forscherin Frau Curie , die bekanntlich eben -
falls den Nobelpreis erhalten hatte . ( Weltbild , K .)

De ? Nobelpreisträger für Physik
Der Professor au der Universität Liverpool James Chadwick , der
sür die Entdeckung des Neptrons den diesjährigen Nobelpreis cr -
hielt . Unter einem Neutron muß man sich ein Ur -Teilchen vorstellen ,das im Gegensatz zum Proton und Elektron wedcr « ine positive noch
eine negative elektrische Ladung enthält . ( New Bor ! T -meS , K .)

Die jüngste Donaubrücke
Die Brücke über die Donau zwischen der jugoslawischen Honptswdt Belgrad und der Vorstadt Pantschewo
ist nach vierjähriger Bauzeit im Rahmen eines Staatsaktes feierlich dem Verkehr übergeben worden . Die
1500 Meter lange Brücke wurde von deutschen Firmen erbaut . (Scherl Bilderdienst , K .)

J -iebhaber -Photographie von heute
lieber die Bedeutung , die der Photo -

graphie als Wirtschaftsfaktor heute zukommt ,
dürfte kaum ein Wort zu verlieren sein . Wir
brauchen nur den Umfang der einschlägigen
Produktionsgebiete zu überblicken und an
die zahlreichen Kamera - , Platten - und Film -
Fabriken zu denken , an die verwandten op -
tischen und chemischen Betriebe , an die
Papier - Jndustrien , die für die Herstellung
des benötigten Reklame - Materials befchäf -
tigt sind , wollen auch den Photohandel nicht
vergessen und die Ateliers und Laboratorien
der Berufsphotographen , — um von vorn¬
herein überzeugt zu sein , das ! Zehutausende
und Aberzehntausende deutscher Bolksgeuos -
sen der Photographie ihr Brot zu verdanken
haben , — um gleichzeitig auch zu wissen , daß
eine Stärkung der photographischen Gesamt -
Produktion wesentlich zur Unterstützung der
Gesamtwirtschaft beitragen muß .

Aber nicht davon soll hier die Rede sein ,
sondern von den inneren Werten der Photo -

graphie . Es ist selbstverständlich , daß unsere
Zeit auch am Gebiet der Lichtbildkunst nicht
spurlos vorübergehen konnte . Dabei hat sich
vor allem auch das Gesicht der Liebhaber -
Photographie grundlegend geändert . Was
uns vielleicht früher als „Luxus " erschien ,
das ist hcnte zum allgemeinen Bedürfnis ,
zur Notwendigkeit geworden : Die Photo -
graphie als Volkskunst — im Sinne der
programmatischen Ausführungen des Lei -
ters der Deutschen Arbeitsfront , Dr . Robert
Ley — Ausgestaltung der Freizeit !

Was die Lichtbildkunst uns zu geben hat in
dieser Hinsicht , ist mehr als die bloße Freude
am Photographicren selbst , eher schon der
Anreiz , der in der Lösung gewisser technischer
Aufgaben gelegen sein mag , die Freude am
Gelingen . Wer aber erst eine gewisse Zeit
mit der Kamera hantiert hat , wird bald noch
eine andere Wahrnehmung machen können :
Vieles , an dem er bisher achtlos voriiberge -
gangen war , wird ihm plötzlich bewußt , wird

zum Erlebnis . Die Kamera hilft uns , sehen
zu lernen uud bereichert damit unser Leben .
Und weil wir von Lichtbildkunst sprechen ,
werden wir dabei auch das künstlerische
Moment in der Photographie nicht über -
sehen dürfen . So erzieht uns die Kamera
nicht nur zur aufmerksamen Beobachtung
unserer Umgebung , sondern sie stellt uns
außerdem die Aufgabe , das Geschehene kunst -
krisch zu gestalten . Nicht , als ob nun jedes
anspruchslose Bildchen zum Kunstwerk wer -
den müßte , nein ! Aber das wahrhafte Ge -
lingen jeder photographischen Aufnahme
setzt neben einem Mindestmaß technischen
Könnens eine gewisse künstlerische Absicht
voraus , die noch so bescheiden sein kann , die
aber niemals fehlen darf , wenn das Bild
als solches befriedigen und damit das Photo -
graphicreu uns wirklich zur Freude , zum
ethischen Genuß werden soll .

Um nun zunächst die photographischen
Fähigkeiten der jungen Photo - Amateure
iveiter zu entwickeln und damit der Sache
selbst in dieser Hinsicht zu dienen , wird uu -
fcre „ Photo - Ecke" in der Folge fortlaufend
„ Fingerzeige " bringen , deren aufmerksames
Studium unseren Lesern sicher Nutzen brin -
gen wird . Gewissermaßen soll damit ein
kurzgefaßter Photo - Lehrgang geboten wer -
den , in dessen Verlauf vielleicht auch dem
Fortgeschrittenen manch Neues gesagt wer -
den kann , dessen Grundgedanke aber sein soll ,
dem Juug - Photographen über die ersten
Anfänge hinwegzuhelfen , ihn nach Möglich -
keit vor Mißerfolgen zu bewahren und ihm
unnützes Lehrgeld zu ersparen , damit ihm

seine Kunst von allem Anfang an Freude
bereitet und ihm zumindest in technischer
Hinsicht Befriedigung schafft !

Die künstlerische Gestaltung , die wir vor -
hin als zweite Grundbedingung wirklichen
photographischen Gelingens genannt haben ,
liegt durchaus nicht an der Oberfläche , sie
findet vielmehr nur zum Teil und unter
ganz bestimmten Voraussetzungen schon im
photographischen Motiv ihren Niederschlag ,
das allerdings immer dann , wenn es sich
darum handelt , abstrakte Begriffe , einen sitt -
lichen Gedanken , bildmäßig zum Ausdruck
zu bringen : Gemeinschaftsgeist , Kamerad -
schast, Erntedank , Winterhilfe u . a . Im all -
gemeinen aber sind es andere Gesichtspunkte ,
die den künstlerischen Wert einer Aufnahme
ausmachen oder doch zumindest ausschlagge -
bend beeinflussen : Wahl des Bildausschnittes ,
Verteilung von Licht und Schatten , Kompo -
sition oder allgemeine Linienführung de ?
Bildes und andere Begriffe die wichtig
genug sind , daß gelegentlich näher auf sie
eingegangen werden muß . Auch das soll in
unseren „ Fingerzeigen " geschehen .

Es erscheint notwendig , schließlich auch noch
über den eigentlichen Endzweck des Photo -
graphierens ein Wort zu sagen , um damit
nochmal kurz ans die Motivwahl zu sprechen
zu kommen . — Warum ivollen wir denn
überhaupt photographieren ? Nun , wer im
Alltag schafft , am Schraubstock oder im
Ladengeschäft , hinterm Pflug oder im
Fabrikbüro , der weiß auch , wie schnell die
Eindrücke schöner Stunden , und seien sie im
Augenblick des Erlebens selbst noch so tief

— an Klarheit verlieren , um schließlich in
vielen ihrer Einzelheiten gänzlich zu ver -
blassen . Da ist etwas so naheliegend : sestzu -
halten im Bild , was wir in Tagen der
Ausspannung und Erholung geschaut und
erlebt , als stete , nicht durch Zeit und Alltag
wegzuivischeude Erinneruug . Als dauernde
Freude , die dauernd Kraft gibt zu neuem
Schaffen ! Das sind die kleinen , anfpruchs -
losen Erinnerungsbildchen in unseren Alben :
Ausnahmen von Wochenendfahrten und Ur -
laubsreifen , Bilder von unseren Angehö -
rigen , von unseren Kindern . Aufnahmen , zu
denen vielleicht eine Familienfeier oder sonst -
wie ein persönliches Erlebnis den Anlaß ge -
geben haben mag .

Aber noch anderes wollen wir , und das
ist eine Aufgabe , die über das Alltägliche
hinaus uns ganz besonders locken sollte ,
uns , als die Kinder unserer Zeit : eben diese
Zeit bildmäßig festzuhalten , sie so wiederzu -
geben , wie wir sie sehen mit unseren Augen ,
das Geschehen um uns . Zeitdokumente gilt
es zu schaffen , diesmal nicht allein zur Be -
reicherung des eigenen Lebens , vielmehr
als Vermächtnis unserer Zeit an alle , die
nach uns kommen !

Und weil gerade dieses Motiv , das Zeit -
geschehen , weit über anderen Ausgaben steht ,
die uus als Lichtbilder locken könnten , und
weil wir es für dankenswert halten müssen ,
wegweisend zu Helsen zu gutem Gelingen ,
deshalb wollen wir ein übriges tun , und
unseren Lesern jedesmal ein Thema stellen
- aus der Zeit heraus für die Zeit ge -
geben . lFortfetzung folgt .»
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